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Unſer 


Aelterenblatt des Bundes 


Am Oſtermontag, den 9. April 1928, iſt unfere liebe 


Gräfin Ilſe von der Schulenburg 


geſtorben. Wenige wußten, daß fie (ей Monaten an altem Leiden ſchwer 
darniederlag; Го traf die Todesnachricht uns faſt alle ganz unvorbereitet. 
An ihrem Grab kann unſer Bund nur mit großer Dankbarkeit der Heim⸗ 
gegangenen gedenken. 

Kurz nach dem Krieg war Gräfin Ilſe durch Gotthold Donndorf, da⸗ 
mals noch in Sollſtedt, mit dem Bund in Berührung gekommen, war 
im Winter 1921/22 in Hamburg, um die Bundesarbeit näher kennen zu 
lernen, und übernahm in Halle Januar 1922 das Amt des Bundes warts 
und des Geſchäftsführers. Seit Frühjahr 1920 führte ſie nur mehr die 
Geſchäfte des Bundes. 


Der kluge, wache Geiſt dieſer ſtarken Perſönlichkeit brauchte große Auf⸗ 
gaben, des halb ſtand fie mit ſelbſtloſer Drangabe von Geiſt, Zeit und 
Kraft und mit einzigartiger Hingabe an das ihr liebgewordene Werk 
in dem Dienſt unſeres Bundes unter den ungeheuer ſchwierigen Ver⸗ 
bältniffen der Inflationszeit und darüber hinaus bis zum Juni 1927. 
Sie mühte ſich nicht nur um die äußere organifatorifche Arbeitsgrund⸗ 
lage des Bundes, ſondern war unter lebendigſter innerer Teilnahme an 
der geiſtigen Durchdringung der Aufgaben mitbeteiligt. Begeiſtert und 
begeiſternd diente ſie einer lebendigen Idee mit klarem Blick für die 
äußeren und inneren Notwendigkeiten in einem beſeelten Wirken. 

Als Gräfin Зе Juni 1927 verantwortlich aus der Bundesarbeit aus⸗ 
ſchied, hatte fie beſte Kräfte verzehrt im Dienſt an einem Jugendwerk, 
das ſie brennend liebte. 

Ein ſchmerzhaftes Leiden, das ſie heldenhaft und ſtark ertragen hat, 
feſſelte ſie monatelang an das Krankenzimmer, bis Пе am zweiten Oſter⸗ 
tag beimgeben durfte. In Treue und Dankbarkeit haben wir den Kranz 


des Bundes an ihrem Sarg niedergelegt — in treuer Dankbarkeit wird 
ihr Name in unſerm Bund lebendig bleiben. 


Die Bundesleitung. 


Wilhelm Stäblin. Rudolf Goethe. 
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Bun о 


Deutſcher Jugendvereine 


Gedãchtnisrede 
am Sarg von Gräfin Ilſe von der Schulenburg. 


(Wilbelm Stählin.) 


Der Kranz mit der orange⸗weiß⸗grünen Schleife und den raſch welkenden 
Frühlingsblumen, den ich vor dieſem Sarg niederlege, iſt der ſchwache Aus⸗ 
druck der Trauer, aber auch der tiefen Dankbarkeit des Bundes Deutſcher 
Jugendvereine. Indem wir vor dieſem Sarg von dem Stück Weges, den wir 
mit Gräfin Ilſe von der Schulenburg zuſammen haben gehen dürfen, Abſchied 
nehmen, wiſſen wir, daß wir mit ihr ein Stück unſerer eigenen Geſchichte ins 
Grab legen. Die Heimgegangene hat ſich, wenn ſie konnte, einer Stunde, in der 
ihr gedankt werden ſollte, entzogen; ſo wollen wir auch an ihrem Sarg nicht 
eigentlich dem Menſchen danken, der von uns gegangen iſt, ſondern wir wollen 
gleichſam vor Gottes Angeſicht den Weg noch einmal überſchauen, den wir 
zuſammen gewandert ſind, und Gott danken für das, womit er unſere heim⸗ 
gegangene Freundin und durch ſie einen weiten und großen Kreis von Menſchen 
geſegnet hat. 

Es war ein ungewöhnliches Schickſal, das Ilſe von der Schulenburg in den 
Kreis eines Jugendbundes führte. Sie, die ſelbſt der Jugendzeit kaum ent⸗ 
wachſen, Hunderten von kranken und verwundeten Soldaten die „Schweſter 
Ilſe“ geworden war, wurde nun vielen Hunderten von jungen, kämpfenden 
und ſuchenden Menſchen eine ſchweſt erliche und mütterliche Freundin. Ihr 
eigenes lebendiges Menſchentum war dem Neuen, das in der deutſchen Jugend 
ans Licht drängte, erſchloſſen, und ihr eigenes ſtarkes und leidenſchaftliches Er⸗ 
leben verband ſie mit dem drängenden Leben der Jugend. Das Erbe ihres Ge⸗ 
ſchlechts und ihrer Heimat hatte ihr Weſen gebildet, und dieſes Erbe trug ſie 
nun herein in einen Jugendkreis, der zum weitaus größten Teil einer ganz 
anderen Volksſchicht entſtammt und unter ganz anderen Bedingungen leben, 
reifen und arbeiten muß. Aber es waren oft gerade die einfachſten und ſchlich⸗ 
«Жап Menſchen, zu denen fie am leichteſten Zugang fand und denen fie іф 
am nächſten verbunden fühlte. Ihre Heimat, das liebe alte Haus zwiſchen den 
hohen Bäumen, hat ſie der Arbeit des Bundes Deutſcher Jugendvereine ge⸗ 
öffnet; durch eine Reihe von Jahren iſt Wülfingerode der Mittelpunkt unſeres 
Bundes geweſen; viele Tauſende von Briefen find hier aus- und eingegangen; 
für viele ſind die Räume des Gutshauſes und die Wege, auf denen wir jetzt 
der lieben Toten das letzte Geleit geben, zu einer Bundesheimat geworden. Und 
es iſt noch mehr zu ſagen: Unſere liebe Heimgegangene hat mit der ganzen 
leidenſchaftlichen Glut, mit der ſie ihr ganzes Leben lebte, die neue Aufgabe er⸗ 
griffen und hat ihre Kraft ganz hineingegeben. Gewohnt Verantwortungen zu 
tragen und Entſcheidungen zu treffen, hat ſie in dem großen Arbeitskreis, den 
ſie übernahm, mit zähem Willen und mit raſchem Entſchluß gehandelt. Oft 
ging das Maß der Arbeit, die getan werden wollte, über ihre Kraft; vielleicht 
ahnend, daß ein langes und geruhiges Leben ihr nicht beſchieden war, hat ſie 
ſich in dem übernommenen Dienſt verzehrt und verſchwendet. Die Enttäuſchun⸗ 
gen und Bitterniſſe, die auf jeden warten, der in den Dienſt helfender Liebe 
oder in der Jugendarbeit ſteht, ſind ihr reichlich zuteil geworden; obſchon 
manches ſie ſchwer traf, hat ſie ſich doch immer wieder zu der Freiheit des 
wahrhaft adeligen Menfchen, der ohne Lohn und Dank ſich felber gibt, bins 
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durchgerungen. Nicht ohne eigene Erfahrung von diefer Not und dieſem 
Kampf ſchreibt ein Menſch ſolche Verſe: 


Ihr ſollt mit vollen Händen 

Eure Edelſteine verſchwenden 

Ueber die Welt. 

Dienen doch nur die erbärmlichen Geiſter 
Um Lohn und Gewinnſt; 

Ihr aber werdet des Lebens Meiſter 
Verzehrt im Dienſt. 

Denn ihr ſollt nichts andres als pflügen und (беп 
Zu eurer Zeit. 

Andre Geſchlechter werden dann mähen 
Vielfältigkeit. 

Nur wer ein ganzes tapferes Leben 
Stolz ohne Lohn weiß dahinzugeben, 
Die Welt befreit. 


Von einem doppelten Dienſt muß ich ausdrücklich reden; von einem äußeren 
und einem inneren. 

Saft in der ganzen Zeit, während Gräfin Ilſe von der Schulenburg mit 
unſerem Bund verwachſen war, hat ſie die Geſchäftsſtelle des Bundes geführt. 
Geſchäftsführung und Kaffenverwaltung ift ein mühſeliges und undankbares 
Amt. Es ging oft an die Grenze oder über die Grenze deſſen, was im all⸗ 
gemeinen Aufgabe einer Frau ſein kann, was ſie in den ſchweren Inflations⸗ 
jahren geleiſtet hat, um den Beſtand des Bundes durch dieſe Verwirrung und 
Not zu retten. Wenige unter den Tauſenden, für die dieſe Arbeit geſchah, 
haben geahnt, konnten ahnen und ermeſſen, welches Maß von Arbeit, Sorge 
und Verdruß, welche Anforderungen an Erfahrung und Klugheit an dieſem 
Dienſt hingen. Wir ſind dankbar, daß ihr, nachdem ſie die große Verant⸗ 
wortung endlich in andere Hände hatte legen können, wenigſtens noch dreiviertel 
Jahre vergönnt waren, in denen ſie von dieſer Mühe frei Abſtand gewinnen 
konnte von dieſen äußerlichen Fragen und Sorgen. — Denn ſie ſtand und 
lebte ja nicht in dieſen kleinen und geringen Dingen. Wer ſie näher kannte, 
wußte, daß es ihr im Tiefften eben um das ging, was wir unſerer Bundes⸗ 
jugend mit dem Wort „deutfch“ und viel mehr noch mit dem Wort „fromm“ 
ſagen wollen. Es war nicht ihre Art, in öffentlichen Ausſprachen über religiöfe 
Stagen hervorzutreten; ihr Frommſinn war nicht die zungenfertige Erörterung 
der Gottesfrage, ſondern die tiefe Verwurzelung in den Kräften der irdiſchen 
und der ewigen Heimat und der ſchlichte Gehorſam unter den offenbar ge⸗ 
wordenen Gottes willen. Beides war ihr zu einer unauflöslichen Einheit ver: 
ſchmolzen. Ihre Liebe gehörte der Heimat, den menſchen der Heimat, der 
Kirche der Heimat. Manchmal bat fie ausgeſprochen, wohler als in dem großen 
Kreis der Bundestage fühle ſie ſich im Kreis ihrer Dorfjugend, denen ſie 
äußerlich und innerlich ein Jugendheim ſchuf. Und die Heimat, die den 
menſchen vor der Selbſtherrlichkeit und vor der heilloſen Unordnung bewahrt, 
war ihr ſelbſt ein Gleichnis der ewigen Ordnung, die unſerem Leben und 
unſerem Herzen ſeine Grenzen beſtimmt und es in dieſen Grenzen birgt und 
trägt. So hat ſie als ihr Vermächtnis das Bild ihrer Heimat gezeichnet: 
Wie könnt' ich dein vergeſſen! In dieſen Grenzen wollte ſie dienen und 
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wirken. Einem ſtarken und großen Herzen wird es nie leicht, ſich an diefe 
Grenzen zu binden; aber das iſt das echte Frommſein, nicht ein Deckmantel 
eigener Schwäche und Halbheit, ſondern die Demut des ſtarken Menſchen, 
der ſich beugt vor dem, der ſtärker iſt als wir alle. 

So mögen wir an dieſem Sarg danken dem Gott, der uns zuſammen⸗ 
geführt hat; der der teuren Heimgegangenen durch Jahre in unſerer Bundes⸗ 
arbeit einen oft mühſeligen aber doch reichen und beglückenden Lebens inhalt 
gegeben, und der uns einen klugen, ſtarken, treuen und demütigen Menſchen in 
unſere Mitte geſtellt hat. Ueber das hinaus, was Menſchen einander geben und 
einander danken können, ſollen uns die Verſe, die Ilſe von der Schulenburg 
wenige Wochen vor ihrem Tode niedergeſchrieben hat, noch einmal verbinden 

in dem Letzten und Höchſten: 


Immer will unſer pulſendes Leben 
In ſtürmendem Drang 

Sich über die letzte Grenze erheben: 
Den Sterbegeſang. 

Glaubt allein mit titaniſchem Willen 
All ſeine Sehnſucht unendlich zu füllen! 
Schöpfer, der du dies mächtige Streben 
Ohn Ziel und Raft 

Uns in dies winzige Erdenleben 
Gegeben haſt: 

Hilf, daß wir in deinem ewigen Willen 
All unſre Unraſt und Sehnſucht ſtillen! 
Hilf, daß wir unſere Grenzen erkennen, 
So eng wie weit, 

Die Endliches von Unendlichem trennen, 
Von Ewigkeit. 

Erkennen, daß unſer endliches Sein 
Im ewigen Ring iſt geſchloſſen ein! 
Erkennen, daß nur demütige Herzen, 

Der Grenze bewußt, 

Verbrennen, als deines Altares Kerzen, 
In Schmerz und Luſt! 

Denn in den gegebenen Grenzen allein, 
Kann, Schöpfer, dein Wille erfüllet ſein! 


Am Grab von Gräfin Ilſe v. der Schulenburg. 


Walther Kalbe. 
Mit tiefem Dank dürfen wir hinſehen auf dieſes abgeſchloſſene Erdenleben, auf 
den Weg dieſer geliebten Seele — voll Dank, daß wir hier durch ihren Erden⸗ 
weg uns verbinden dürfen mit den Lebens kräften, mit der Chriſtuskraft, die fie 
in ſich geſucht und in ſich getragen. 

Dankbarkeit war auch die Kraft ihres Weſens. Dank hat ihr die Feder 
geführt zu dem Lebensrückblick, nach dem ſie ſich zum Sterben gewendet hat. 
Dank gegen die lieben Menſchen, mit denen ſie ihr Schickſal verbunden hat, 
gegen die Vorfahren, die von den Bildern des Schloſſes zu ihr ſprachen, deren 
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Werke fie in ihrer Heimat fand als das Erbe der Väter. Dank gegen dieſes 
geliebte Tal, mit dem Kauſchen der Wälder und dem Raunen der Saaten 
— dieſes Tal, das nicht das reichſte, aber das geliebteſte Stück Erde geweſen 
iſt für dieſe Seele. Und im Tal die Menſchen, die dem Haus im Park ver⸗ 
bunden ſind, deren jeden ſie ſuchte und betreute und liebte. 

Und ſo im Segen des Alten, des Erbes, hatte ſie etwas hineinzutragen in die 
neue Zeit, die mit ihren brauſenden Bahnen und rauchenden Schornſteinen und 
all ihrer Menſchennot hereintrat in die Ше Heimat. Und da fand diefe Seele 
in ſich die Kraft, die Not der Gegenwart verantwortlich auf ſich zu nehmen, in 
dem Bewußtſein ihres Erbes. Da trat ſie in unſeren Bund, trug manche 
Bitternis, manche Narbe davon, aber doch ihres Weges gewiß und ohne Bitter⸗ 
keit. Da lebte ſie hier in dieſem Jugendbund, jeder einzelnen Seele verantwortlich 
nachgehend, nicht aus Verſchloſſenheit im Alten verharrend, nicht dem Neuen 
verfallend, ſondern im Segen ihres Erbes dem Neuen zu dienen mütterlich. 
Sie mußte nicht dem Alten oder dem Neuen gehören, dieſe liebe Seele, ſondern 
trug lebendig den Segen des Alten herein in die Gegenwart. 

Und der dies wirkte, iſt Chriſtus. Er hat ihren Mund ſtill gemacht und 
ihre Hände bereit zu jedem guten Werk. Zu dem Kind ſprach das Bild der 
dahingegangenen Mutter, wie es Oemi, die geliebte Großmutter, ihr zum 
letztenmal zeigte: Merke dir dieſes Bild für dein ganzes Erdenleben! — Und 
dann verband die geliebte Großmutter dieſe Seele mit den weihnachtlichen 
Sternen, wo die Mutter ihr Kind liebend ſieht. 

Und dann hat dieſe Großmutter, von der zu reden, die Augen der Enkel 
leuchten machte, dieſe junge, brauſende Mädchenſeele verbunden mit der Opfer⸗ 
kraft Chriſti: dieſe Seele iſt in jungen Jahren gelehrt worden, ihren Willen in 
dem höheren, heiligen Willen des Heilands ſterben zu laſſen, ſo daß ſie über 
ihre Anlagen hinaus ſich mit Chriſtus verbinden konnte. 

Dafür danken wir dieſer geliebten Seele, daß ſie uns über unſere Trauer 
hinausweiſt in das Land des Lebens, dem ſie gehört hat mit allen guten 
Kräften; dafür danken wir dir, du liebe Seele, daß du uns durch ein gülden 
Band verbindeſt mit dem Leben, dem du gehörſt, wo du, auf der Lebenshöhe 
von uns genommen, vollendet auf uns ſiehſt! 


Wegweiſung in der Jugend führung. 


Von Walther Uhſadel. 


1. Programmatiſche Jugendarbeit, Jugendbewegung und BDJ. 
Die Srage nach klarer, entſchiedener Wegweiſung geht heute in gleicher Weiſe 
durch alle Lager der Jugend. Es iſt ein Irrtum, zu meinen, daß jene Bünde, 
die ſich einer ſcharfen Kampfparole erfreuen — ſei es politiſcher, konfeſſioneller 
oder weltanſchaulicher Art —, die Not jener Frage nicht kennten. Freilich, einer 
der Jüngſten aus ſolch einem Bunde, wird, wenn man ihn befragt, mit ſtolzem 
Selbſtgefühl das Banner entrollen. Aber bei den Führern kann man doch hier 
und da eine Ahnung von der Unzulänglichkeit der Parole für die Jugendführung 
beobachten. Im 2903. klagt man über das Gegenteil: Die Unſicherheit und 
Verlegenheit der Geführten gegenüber der Frage nach dem Jiel des Bundes. 
Wohl auch darüber, daß nicht einmal die Führer einen klaren Kurs hätten. 
Ueber die gründliche Ehrlichkeit ſolcher Klage wollen wir uns freuen. Es 
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ſcheint, als habe der BD. in den Jahren nach dem Kriege mehr und mehr 
das Glück gehabt, ein getreulicher Spiegel der Zeitnot zu (сіп. Es wird kaum 
eine laſtende Gegenwartsfrage geben, die nicht auch in feine Reihen recht hand⸗ 
greiflich hineingewirkt hätte, handle es ſich nun um die Stellung zur Kirche 
oder zum Staate, zur Politik oder zur Wirtſchaft, zum Volkstum oder zum 
Sozialismus, zur Frauenfrage oder zur Lebensreform, zur Erziehung oder zur 
ſozialen Frage. Rein Wunder, daß die Frage nach Wegweiſung von Tag zu 
Tag brennender geworden iſt. 

Wenn wir verſuchen wollen, ſie zu beantworten, ſo haben wir zunächſt 
folgendes zu beachten: Der 202. ій nicht ein Bund, der irgendein politiſches, 
wirtſchaftliches, kirchliches, weltanſchauliches oder ſonſtiges Ziel verfolgt, und 
die Jugend (etwa um ſich Nachwuchs zu ſichern) in ſeinen Dienſt nimmt. 
Hin und wieder hört man, daß ſei feine Schwäche. Dem einen iſt der Bund 
nicht kirchlich, dem anderen nicht ſozialiſtiſch, einem dritten nicht national 

„genug“. Darüber wird an fpäterer Stelle noch zu reden fein. Jedenfalls ſteht 
dieſe Tatſache ſeit Clemens Schultz Tagen feſt, daß der BDJ. die 
Jugend nicht für einen Zweck gewinnen oder benutzen will. Das unterſcheidet 
uns ſcharf von einer erheblichen Reihe anderer großer Bünde. Um ganz deut⸗ 
lich zu ſehen, worum es ſich handelt, braucht man ſich nur die Entſtehungsweiſe 
unſerer Gruppen zu vergegenwärtigen. Da wird nicht aufgerufen zur Хаф: ' 
Gottes⸗Arbeit, noch zum Klaſſenbewußtſein, weder zu Freidenkertum, noch 
zu Naturfreundſchaft. Und doch ſammeln ſich die Gruppen. 

Aber ſie ſammeln ſich nicht, — und das iſt das andere, was wir zu beachten 
haben — ſie ſammeln ſich nicht, wie jene jugendbewegten Gruppen der erſten 
Nachkriegszeit, aus einer heftig empfundenen Unruhe, aus einem plötzlich er⸗ 
lebten Bewußtſein gemeinſamen Suchens heraus. Deshalb ſind ihre Grenzen 
auch nicht ſo unruhig fließend, wie die Grenzen jener Gruppen. Es iſt wohl 
richtig, daß hier und da im Bunde ſich jugendbewegte Gruppen von jetzt 
Aelteren konſerviert haben. Aber wenn wir BDJ. ſagen, meinen wir doch 
mehr als dieſe. Und wir meinen etwas durchaus anderes; denn wir ſehen 
heute ganz deutlich, daß es für das gegenwärtige Geſchlecht der 14—2 jährigen 
gar nicht mehr jene Erſchütterung gibt, aus der die Nachkriegsjugendbewegung 
erwuchs. Was wir Jugendbewegung nennen, iſt an die erſten Jahre nach dem 
Kriege gebunden. Heute gibt es das nicht mehr — und noch weniger läßt es 
ſich durch Jugendbewegte von damals in der neuen Generation erzeugen, es 
ſei denn, man lege das Hauptgewicht auf das äußere Gehabe. Damit iſt 
nun keineswegs geſagt, daß aus der Jugendbewegung nicht erhebliche Er⸗ 
ziehungswerte für die heutige Jugendführung erwachſen ſeien. Aber das iſt 
eine ganz andere Frage, die jetzt nicht hierher gehört. Hier ſollte nur deutlich 
werden: der BD. iſt nicht aus der Jugendbewegung erwachſen. Das ſcheint 
offenkundig zu ſein, iſt aber doch gar zu oft völlig vergeſſen worden. So tief 
die Jugendbewegung auch in feine Reiben hineingewirkt hat, der BD. iſt 
doch etwas ganz anderes, und nicht zufällig hat das Einwirken der Jugend⸗ 
bewegung harte Kämpfe verurſacht. Walther Claſſen hat ſich damals mit 
großem Recht gegen die Jugendbewegung gewendet. Das iſt manchem be⸗ 
trüblich geweſen. Mir auch. Auf den BDJ. geſehen, war es richtig und nötig. 
Freilich war auch das andere nötig: Daß die Jugendbewegung trotzdem wirkte. 
Der Erfahrungsbereich des Bundes hat ſich dadurch erheblich geweitet. Und 
das iſt gut, wenn auch der alte Weg dabei oft außer Sicht geriet. 
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2. Sübrer und Altersſtufen. 

Heute, nachdem jene Sturmflut abgeebbt ift, ſtehen wir wieder vor dem alten 
Land, das nun doch etwas anders ausſieht. Jetzt erft ſtehen wir ernſtlich vor 
einer Gefahr, die uns vor der Jugendbewegungswelle fern war und die uns 
wie eine Reaktion auf das ſtürmiſche Suchen und Drängen der erſten Nach⸗ 
kriegszeit anmutete: Wir ſind in der Verſuchung, die Jugend, da ſie wieder 
aufhört bewegt zu ſein, hineinzuzerren in eine Bahn, von der wir uns irgend⸗ 
etwas verſprechen. Ich rede jetzt vom Führer, und das iſt durchaus bezeichnend 
für die gegenwärtige Situation. Es hat ſich von Jahr zu Jahr eine ſtrenge 
Gliederung vom erſten Führer an bis zum letzten Geführten hin vollzogen, eine 
Gliederung, die nicht gemacht worden, ſondern gewachſen iſt. Darum iſt die 
Frage im Bunde brennend, wie wir dieſer vorhandenen und immer deutlicher 
erkannten Gliederung gemäß die Gruppenarbeit zu geſtalten haben: Die 
Jüngeren», Aelteren⸗ und Aelteſtenfrage. 

Für eine befriedigende Löſung dieſer rage iſt zweierlei nötig: erſtens, daß 
zwar nicht ein programmatiſch beſchriebenes Ziel, wohl aber der Sinn des 
Bundes ſcharf herausgearbeitet wird, — zweitens, daß den älteren Mitgliedern 
eine eindeutige Aufgabe im Rahmen des Bundes zugewieſen wird, eine Auf⸗ 
gabe, die über das bisweilen allzu ſelbſtgenügſame Eigenleben der Aelteren⸗ 
gruppe hinausweiſt; denn darin gerade beſteht die Schwierigkeit unſerer 
Aelterengruppen, daß ſie einerſeits einem Bunde angehören, deſſen Sinn ihnen 
nicht recht durchſichtig iſt, andererſeits dem einzelnen reifenden jungen Menſchen 
eben deshalb keine Aufgabe zuzuweiſen wiſſen. 

Nun iſt es wiederum ein Glück für den Bund, daß die organiſche Ent⸗ 
wicklung, die er unbewußt durchgemacht hat, ihm jene Gliederung wieder⸗ 
gegeben hat, die zur Zeit feiner Entſtehung das Leben der Gruppen beſtimmte, 
die Gliederung nach Altersſtufen, die zugleich eine Gliederung der 
Führungsaufgaben bedeutet. Es ift im Verlaufe dieſer Entwicklung ein neuer 
Sührertypus entſtanden, anders als der Führertypus der Jugendbewegung und 
anders als der der Vorkriegsjugendpflege. Dieſer Typus iſt weder der eines 
geſchulten Jugendpflegers, noch der des jugendlich revolutionären Stürmers, 
ebenſo wie die neue Gliederung nicht eigentlich pädagogiſches Prinzip iſt, 
noch auf der andern Seite der Ausſchließlichkeit der jugendbewegten Kampfgruppe 
entſpricht. An dem, was ich hier den neuen Führertypus und die neue Gliede⸗ 
rung nenne, wird nun der Sinn des Bundes deutlich und die Aufgabe ſichtbar, 
die den Aelteren geſtellt iſt — aber auch die Gefahr, von der ich ſprach; denn 
weder der Sührertypus noch die Gliederung haben bisher vollendete Geſtalt 
gewonnen. Sie werden auch niemals rein verkörpert ſein können, bedeuten 
vielmehr eine ſtändige Aufgabe. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Aber doch kann 


man die Gliederung aufweiſen und ihren Sinn deuten, kann man den Führer 
und ſeine Aufgabe beſchreiben. 


3. Schützende Jugendführung. 
Junächſt noch eine geſchichtliche Vorbemerkung. Als Clemens Schultz 
feine Arbeit begann, gliederte er Не ganz bewußt in den Lehrlingsperein (14 bis 
17jährige), den Gehilfenverein (17 bis ca. 25jährige) und den Männerverein 
(über 20 Jahre). Er nahm damit weitblickend die Gliederung vorweg, die wir 
jetzt wieder als eine organiſch gewachſene vorfinden. Auch ihm hat die ſinn⸗ 
volle Einordnung beſonders der Aelterengruppe in die Geſamtarbeit (genau wie 
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uns jetzt) immer wieder Schwierigkeiten grundfäglicher wie praktiſcher Art 
bereitet. Der große Bund von heute muß dieſe Schwierigkeiten natürlich noch 
ſtärker empfinden, denn er kann ja nur von ſeiner Arbeit ſprechen, indem er 
von der Einzelgemeinde abſieht. Eine verhältnismäßig glückliche Löſung hat 
Paſtor Auguft Böhme in Hamburg, ein alter Freund und Arbeitsgefährte 
Clemens Schultz', gefunden, indem er einen „Altgehilfenbund“ ſchuf, der nach dem 
Kriege die früheren Mitglieder des Lehrlings⸗ und Gehilfen vereins ſammelte 
und zu feinen Juſammenkünften auch die Srauen und Bräute der Mitglieder 
hinzuzog. Damit war etwas verwirklicht, was Clemens Schultz nicht mehr 
geſchaffen hatte, was ihm aber vorſchwebte: Die äußere Verbindung mit dem 
Jugendbund war gewahrt worden und gleichzeitig eine neue, mit dem Dienſte 
in der Gemeinde gefunden, ſo daß der Jugendbund die Keimzelle darſtellt für 
eine neue Gemeindearbeit. Die Aufgabe der Aelteſtengruppe iſt es nach Clemens 
Schultz, „vor allen Dingen wieder zu arbeiten an der heranwachſenden Jugend“. 
Der Böhmeſche Altgehilfenbund betrachtet es u. a. als ſeine Aufgabe, ſich des 
Jugendbundes anzunehmen. Aber auch die Gehilfen haben den Lehrlingen gegen⸗ 
über ſchon eine Aufgabe. Clemens Schultz ließ ſie als „Ehrenmitglieder“ in die 
Verſammlungen des Lehrlings vereins kommen. Ihre weſentlichſte Leiſtung ift 
die, daß ſie durch ihre Anweſenheit die Tradition wahren helfen und ein 
Gefühl für das größere Ganze bei den Lehrlingen erwecken — eine kleine, 
aber außerordentlich bedeutſame Führungsaufgabe. 

Durch die Jugendbewegung ſind die Grenzen zwiſchen den Altersklaſſen 
verwiſcht worden. Damit ging der Blick für dieſe kleinen Führungsaufgaben 
verloren. Heute gewinnen wir ihn, angeleitet einerſeits durch Clemens Schultz, 
andererſeits durch die Entwicklung, in der der Bund begriffen iſt, wieder. 
Und nun ſtehen wir vor der Frage: Wie ordnen ſich die eben angedeuteten 
kleinen Aufgaben der großen Aufgabe des Geſamtbundes ein und worin beſteht 
dieſe übergreifende Aufgabe? 

Schon aus dem Aufbau des Bundes wird deutlich, daß ſein Schwergewicht 
in der Führung der Jüngſten liegt: Führer, Aelteſte, Aeltere ſind innerhalb des 
Bundes in mehr oder minder verpflichtender Weiſe verwieſen an die Jüngeren, 
ihnen die Sitte des Bundes vorzuleben, ihnen führender, klärender Freund zu 
fein. Der BDJ. ій ein Bund der Jugendführung, d. h. er ruft die Jugend 
nicht auf zur Verwirklichung eines Programms, eines neuen Lebensſtils, einer 
neuen Gemeinſchaftsform, er treibt „die Jugend“ überhaupt nicht an, irgendein 
„Ideal“ zu verfolgen, ſeine Aufgabe ſieht er vielmehr darin, den jungen Men⸗ 
ſchen ihr Eigenrecht gegenüber der erwachſenen Umwelt wahren zu helfen. 
Und wahren zu helfen nicht durch Proteſte gegen die ältere Generation, 
ſondern durch die ſchützende Hülle einer Gemeinſchaft, die ſtufenweiſe in das 
„erwachſene Leben“ hineinführt. Schützende Jugendführung iſt die 
zentrale Aufgabe des BD. Das iſt nicht zu verwechſeln mit bewahrender 
Jugendpflege. Es handelt ſich nicht um eine jugendfremd⸗autoritative Arbeit, 
ſondern um eine verſtehende, führende Jugendgemeinſchaft, die mit ihren höchſten 
Altersſtufen hineinreicht in die Reihen jener verantwortlich wirkenden Männer 
und Frauen, die auf Grund ihres Verſtehens das innere Recht haben, einem 
Bunde der Jugend anzugehören. 


4. Die Gefährdung der Führung und die Aufgabe des Führers. 
Hier wird nun aber ſofort die Schwierigkeit und Grenze der Aufgabe des 
Bundes deutlich. Wo ſind die Männer und Frauen, die ein volles 
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Verſtändnis für den jugendlichen Menſchen haben? Liegt es nicht in der 
Situation des Erwachſenen begründet, daß er gar nicht anders kann, als ver⸗ 
ſuchen, den Jugendlichen für ſeine Anſichten, Meinungen, Bekenntniſſe, Beſtre⸗ 
bungen zu gewinnen, ihm ſein Weltbild aufzudrängen? Wird dieſer vielleicht 
ganz unbewußte Wunſch nicht immer dazu führen, führen müſſen, daß die 
Einfühlung in die jugendliche Seele verdrängt wird? Es antworten viele 
auf dieſe Frage mit einem glatten Ja und machen aus der Not eine Tugend: 
„Wir wollen die Jugend begeiſtern für ..... und dann kommt irgendein 
„hohes Ziel“. 

Im Bd. haben nur wenige dieſen Kurzſchluß vollzogen. Im all⸗ 
gemeinen hat ſeit der Jugendbewegung ein großes, ernſthaftes Bemühen 
um eine verſtehende Jugendführung die Ausſprache der Führer beherrſcht. 
Worin beſteht nun die Gefährdung der Führung im BDJ. und worin liegt 
die Aufgabe des Führers? Wir überlegen uns folgendes: Jede Arbeit, ſei es 
handwerkliche, ſei es geiſtige, iſt abhängig zum erſten von dem Material, zum 
zweiten von den Fähigkeiten und Abſichten des Arbeitenden. Man wird jeden 
Handwerker einen Narren ſchelten, der nicht mit der Eigenart ſeines Materials 
rechnet, und desgleichen wird man einen Geſchichts forſcher tadeln, wenn er mit 
den Methoden der Naturwiſſenſchaft arbeitet. Tadelt man auch einen Jugend⸗ 
führer, der nach der Weiſe eines politiſchen Redners oder eines Erweckungs⸗ 
oder Entſcheidungspredigers zu wirken ſucht? Iſt man nicht geneigt, in 
feiner „feurigen“ Entſchiedenheit etwas Jugendgemäßes zu erblicken? Unſere 
Zeit birgt in ſich die Verſuchung, bei ſolcher Weiſe des Wirkens Zuflucht 
zu ſuchen. Eine gewiſſe Sucht nach Entſchiedenheit, Abgrenzung, programma⸗ 
tiſcher Schärfe beherrſcht unſer geſamtes geiſtiges, wirtfchaftliches, politiſches 
Leben. Das mag ein notwendiger, krankhafter Reinigungsprozeß ſein, jeden⸗ 
falls aber wird es Menſchen geben müſſen, die ſoviel Abſtand haben von aller 
„Bewegtheit“ der Зей, daß ſie in der Lage ſind, den Führungsanſpruch der 
Jugend zu hören und zu verſtehen, daß ſie die Gefahr vermeiden, in jugend⸗ 
liche Menſchen das hineinzudeuten, was in der erwachſenen Welt erlebt wird. 
Wir, d. h. wir Jugendführer, ſind doch immer wieder in der Gefahr, daß, 
was uns bewegt, in den Jugendlichen hineinzudenken. Wir leiden unter einem 
gewiſſen Mangel an gültiger Wegweiſung. Wir ſehen zahlloſe Gruppen mit 
entſchiedener, wenn auch ſehr einſeitiger, vielleicht bornierter Wegweiſung um 
uns herum aufblühen und ſuchen nach einer ebenſo entſchiedenen Wegweiſung, 
die das Letzte nicht verleugne. Haben wir nun ein Recht, vom Jugend⸗ 
lichen zu ſagen, er rufe nach entſchiedener Wegweiſung, er wolle eine 
Kampfparole? 

Ich will keineswegs beftreiten, daß das, was wir in unſerer erwachſenen 
Sphäre erleben, eine gewiſſe Allgemeingültigteit habe. Ich verkenne auch nicht, 
daß gerade der jugendliche mensch außerordentlich empfänglich iſt für Kampf: 
parolen, nicht nur in unſeren Tagen. Walther Claſſen hat ſchon vor 
dem Kriege einem Generalſuperintendenten, der den Mangel an kirchlicher 
Wegweiſung in der Volksheimarbeit hervorhob, geantwortet: „Was wollen 
Sie? Ich mache aus dieſen Jungen in einem halben Jahr alles, was Sie 
wünſchen. Es fragt ſich nur, was ſie tun, wenn ſie 20 Jahre alt ſind.“ Die 
Frage iſt eben, ob dieſes vermeintliche oder wirkliche Schreien der Jugend 
nach Wegweiſung nicht eine Infektion durch die „Zeit“ iſt, zu der wir nein 
ſagen — und gerade nein ſagen müſſen auf dem Gebiet der Jugendführung, um 
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der Jugend willen, — ob wir nicht nein fagen müffen, wie der Arzt dem 
Kranken gerade das verbietet, wonach er am meiſten fchreit. 

Doch die Situation iſt keineswegs ſo arg, wie dieſes Bild ſie malt. Unſere 
Großſtadtjugend zwiſchen 14 und 17 Jahren iſt ganz erſtaunlich frei von jener 
Infektion. Das beſtätigt jeder, der ſie kennt. Ich meine augenblicklich ganz 
ſpeziell die proletariſche Jugend. Wir, die wir in proletariſchen Gemeinden 
leben, wiſſen, wie merkwürdig ſchwach 3. B. der Einfluß der SAT. oder 
der Roten Garde iſt, die doch gewiß nicht über Mangel an Wegweiſung 
klagen können, und felbft die Sportvereine, die doch auch ihre „entfchiedene 
Wegweiſung“ haben, umfaſſen nicht einmal die Hälfte der geſamten deutſchen, 
geſchweige denn der proletariſchen Jugend. Andererſeits ſehen wir die erſtaun⸗ 
liche Anziehungskraft der Kinos, der Vergnügungslokale, der Großſtadtſtraße. 
Die „Halbſtarken“ ſtehen bekanntlich am liebſten auf der Straße planlos umher. 
Da iſt überall gerade keine deutliche Wegweiſung. Man muß nur einmal 
ſehen, wie abends in einem proletariſchen Stadtteil die Jugendlichen auf den 
Straßen ſtehen und in ſichtlicher Verlegenheit ſind, wie ſie ihre Freizeit an⸗ 
wenden ſollen. Das iſt von ſymptomatiſcher Bedeutung. Dieſe Jugend leidet 
gerade darunter, daß ihr einerſeits allerlei deutliche Wegweiſung angeboten 
wird, die ihr letztlich doch weſens fremd iſt, daß fie aber andererſeits dem Ver⸗ 
ſuch, auf eigene Sauft ihren Lebensraum zu füllen, völlig hilflos iſt und einer 
ganz anderen Infektion zum Opfer fällt: {адеп wir kurz — dem ſinnlichen 
Amüſement⸗Betrieb. 

Vielleicht liegt die Sehnſucht dieſer Jugend nach Wegweiſung in einer 
tieferen ſeeliſchen Schicht? Vielleicht braucht da nur einer mit weiſender 
Hand zu kommen und die Scharen ſammeln ſich? Es ſind viele weiſende 
Hände da, aber es ſammeln ſich wenige. Unſere Jugend will keinen Weg⸗ 
weiſer, aber ſie will — ich möchte es, an das Bild der Straße erinnernd, 
einmal fo fagen: fie will einen Menſchen haben, in deſſen Nähe fie umher⸗ 
ſtehen kann, und nun doch nicht planlos umherſtehen, ſondern ſinnvoll ver⸗ 
weilen. 

Als man Clemens Schultz einmal fragte, was far ein Jiel er denn nun 
habe, gab er die wirklich klaſſiſche Antwort: „Wenn ich ein Ziel hätte, wäre 
ich kein Freund der Jugend. Jugend hat kein Ziel.“ Dahinter ſteckt die ganz 
weſentliche Einſicht, daß das Aktivitätsbedürfnis, der Geltungsbetrieb des 
jungen Menſchen ſich in höchſt naiver, weltfremder Weiſe auf die „ganze 
Welt“ bezieht. Aus eigener „Einſicht“ wird der Jugendliche niemals ein be⸗ 
ſtimmtes inner weltliches Ziel verfolgen. Er wird es freilich unter Umſtänden 
freudig begrüßen, wenn fein Geltungsbetrieb in eine beſtimmte Kampfrichtung 
gewieſen wird. (Ich erinnere an die oben erwähnte Antwort Claſſens.) Er 
verliert aber im ſelben Augenblick ſeine Echtheit und das rächt ſich früher 
oder ſpäter. Beiſpiele zu nennen, wäre hier ein müßiges Unterfangen. Jeder 
Jugendführer kann Bände damit füllen. 

Clemens Schultz hat in prachtvoll grober Weiſe von der „ver⸗ 
logenen Jugendarbeit“ geſprochen, der „die Jugend als ſolche ganz gleich⸗ 
gültig“ ſei, die, anſtatt Charaktere, Karikaturen ſchüfe: „Der ſchwarze Jüng⸗ 
ling iſt ebenſo unausſtehlich wie der rote Junge. Lieb haben wir nur den 
grünen Jungen.“ Und den Jugendlichen hat er als feinverſtehender Freund 
geraten, wenn fie von irgend jemand für ein Ziel eingefangen werden ſollten, 
zu fagen: „Verehrteſter, ich bin viel zu klug, mich für ein Ziel einfangen zu 
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laffen, und viel zu dumm, mir ein Urteil über das Menſchenleben zu bilden. 
Und dann ſtellt Euch vor ihn hin und brüllt los: „Freiheit, die ich meine.“ „Man 
ſage doch nicht, hier zeige ſich Clemens Schultz als ein letzter klaſſiſcher Aus⸗ 
läufer des Individualismus. Es iſt ein buchſtäblich himmelweiter Unterſchied 
zwiſchen Individualismus und der Bejahung des Eigenrechtes des Ich. Wir 
neigen jetzt in unſerer Jugendarbeit, und nicht nur dort, dazu, das Ich durch 
geiſtige und ſeeliſche Uniformierung auszulöſchen und verwerfen alles als 
Idealismus und Individualismus, was die Lebensnotwendigkeit des Ich be⸗ 
tont. Es ift ein merkwürdiges Schaufpiel zu ſehen, wie Männer, die den not⸗ 
wendigen Geltungstrieb des Jugendlichen als idealiſtiſchen Individualismus 
verwerfen, im ſelben Augenblick den jungen Menſchen vor eine Entſcheidung 
ſtellen, die dieſen Geltungstrieb geradezu ins Groteske ſteigern muß. Der 
jugendliche Menſch kann ja gar nicht anders, als ſich in dem ſtolzen Be⸗ 
wußtſein, ein Entſchiedener zu fein, ins Innerweltliche zu wenden: Bekehrte, 
ausgewieſen durch das Bundesabzeichen, und — Unbekehrte. Die Entſcheidungs⸗ 
theologie, dem Jugendlichen eingeimpft, iſt das gefährlichſte Mittel, ihn in 
eine inner weltliche Kampfparole hineinzudrängen, die ihn zur Karikatur macht. 

Den Geltungstrieb des Jugendlichen zu bejahen, iſt das erſte Erfordernis 
aller Jugendführung, aber eben den jugendlichen Geltungstrieb zu be⸗ 
jahen. Und der wird karikiert, ſobald man ihm eine Aufgabe, ein Ziel, einen 
Angriffspunkt in der erwachſenen Welt zeigt. Der Jugendliche richtet ſich, wenn 
er echt iſt, auf die ganze Welt, in kindlichem Titanengefühl. Darum iſt er 
gerade fo hilflos allen Einzel erſcheinungen dieſer Welt gegenüber. Aber er 
findet die ganze Welt plötzlich in einem reifen Menſchen, in deſſen Nähe er 
verweilen darf, ſobald er ſich ſelbſt bejaht weiß von dieſem einen, Clemens 
Schultz ſagte: geliebt weiß — als grünen Jungen und doch als „Perſönlichkeit“. 

Und dann kommt es weiter darauf an, ob der Geltungstrieb jugendlich ge⸗ 
leitet wird, ob ihm Gelegenheit gegeben wird, ſich jugendlich ſinnvoll aus⸗ 
zuwirken. Der jugendliche Großſtädter ſteht niemals allein umher, auch nicht 
gern zu zweien, im Geſpräch etwa, ſondern zu 10, 12, 15 und dann hilflos 
ausgelaſſen, albern. Er iſt aus purer Hilfloſigkeit albern. 

Den berechtigten und notwendigen Ichtrieb ſinnvoll zu binden, das iſt das 
andere Erfordernis der Jugendführung. Und dieſe Bindung hat in echter 
Jugendführung nichts mit Zielen, mit deutlicher Wegweiſung nach 
draußen“ zu tun, ſondern liegt ganz im Bereiche des verweilenden 
Kreiſes. Kurs geſagt: Der Jugendführer weiſt feine Jungen nach innen: 
„Was du für uns leiſteſt, das biſt du wert. Du haſt hier keine Rolle zu 
ſpielen, ſondern dich der ſtrengen Sitte des Bundes unterzuordnen.“ Der 
Jugendliche iſt von ſeinem hilfloſen Geltungstrieb erlöſt, ſobald er ſich un⸗ 
erbittlich in eine Gemeinſchaft von ganz feſter Jucht und Sitte geſtellt 
ſieht. Das iſt deutliche Wegweiſung. 


5. Die Loſung des BDI. 

Damit kommen wir an die Frage heran, was bedeutet für die in ſich ge⸗ 
ſchloſſene Jugendgemeinſchaft die Loſung des weiteren Bundes: fromm, deutſch, 
weltoffen? . 

Was bedeutet fromm? Erſtens ift mit dem Worte fromm in der Loſung 
nicht eine Leiſtung des einzelnen Jugendlichen gemeint. Es iſt nicht Jugend⸗ 
führung, wenn man junge Menſchen zwiſchen 14 und 17 Jahren dazu er⸗ 
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muntert, daß ſie ſich der Loſung des Bundes gemäß bemühen, fromm zu ſein. 
Es kommt überhaupt nicht ſo ſehr auf die bewußte oder beabſichtigte Frömmig⸗ 
keit des einzelnen an, als vielmehr auf die Haltung des Kreifes, und dieſe 
Haltung wird weſentlich durch den Führer beſtimmt. Mit anderen Worten: 
в muß mit der religiöſen Latenzzeit des Jugendlichen gerechnet werden, damit, 

“сар es eine geit gibt, in oer der junge унета zwak durchaus re 
hat, es aber ſcheu verbirgt. In dieſer Zeit wird er es dankb 
wenn die Gemeinſchaft, in der er ſteht, ihm Gelegenheit bie 
Seiern, wird es jedoch ablehnen, wenn er angepredigt und zum 
muntert wird. 

Der Führer muß, wenn er das Wort fromm der Bundeslo 

Gruppe Wirklichkeit werden laſſen will, viel feinen Takt be 
muß ſelber fromm ſein. Wir meinen, wenn wir Führer ſagen, ja 
Heiland, wie ſie heute mannigfach geſucht und erwartet wird 
auch nicht ein „Genie“, ſondern einen ſtillen, treuen Arbeiter, 
der jungen Seelen, der die dreifache Ehrfurcht kennt, von d 
Wilhelm Meiſter ſpricht. Und wir meinen einen Menſchen, de 
Chriſti mehr iſt, als ein Geſangbuchſchmuck. 

Von hieraus werfen wir gleich noch einmal einen Blick auf! 
des Bundes, denn das Wort fromm in unſerer Loſung zeigt ur 

{ате Verwurzelung der verſchiedenen Schichten und Altersſtu 
Reiben der Jugendgruppe, die unter ſolcher Führung ſteht, w 
heraus, die dem Führer Freunde werden in einem anderen S 
in welchem Clemens Schultz ſeine Lehrlinge Freunde nannte. 
fragend, ſuchend hinein in eine bewußte Seelenhaltung, deren гі 
ſie ahnen — auch dann, wenn ſie vom Führer durchaus nicht vo 
körpert wurde. Wo wäre auch ſolche Vollkommenheit möglid 
weis ſoll der Führer ſein. Und die ernſte gemeinſame Arbeit de 
Arbeit an den großen, mächtigen Sachgebieten der erwachſendei 
ihnen die Feuertaufe der vielleicht eben erſt zaghaft ertaſteten 
fein. Clemens Schultz nannte die Juſammenkünfte der Gehilf 
Abſicht Arbeits verſammlungen. 

Und nun ift auch die Führungsaufgabe der Aelteren den Jüng 
klar. Nicht eine bewußte pädagogiſche Leiſtung ſollen fie vollbri 

Gäſte der Jüngeren werden fie dem Führer unerſetzliche Helfer 
denn durch Altersunterſchied weniger getrennt, wirkt ihr Beiſp 
alles Beiſpiel, das der Führer gibt. 

Schließlich die Aelteſten, denen Beruf und Familie die 7 

Leben der Jugend verbieten, — ſie werden doch dieſem oder j 
vielleicht vielen, Führerdienſt tun können; denn fie haben ja Бег 
Aelteren noch bevorſteht. Sie ſtehen mitten darin in der Not de 
erprobend, was die Jugendgemeinſchaft ihnen auf den gefährlichen 
Und wenn fie ſagen können, daß es eine liebe Not fei, dann та 
ihren Dienſt im Bunde tun. 

So ſehen wir, wie das Wort fromm den Bund zuſamm 
wie es doch andererſeits die älteren Mitglieder über den Bun! 

Hier und da werden die Aelteren auch Umſchau halten nach ar 
der ſie ſich verwandt wiſſen, zu gemeinſamer Arbeit, wie ſie 
ring“ tun will. Da entſteht etwas, das man (mit Vorſicht) а 
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bewegung nennen könnte. Und noch auf etwas anderes wollen wir kurz 
hinweiſen. Es wird vielen Aelteren viel leichter ſein, in eine Arbeits⸗ 
gemeinſchaft mit anderer Jugend einzutreten, als gerade in den Jüngeren⸗ 
gruppen des eigenen Bundes zu wirken. Das iſt leicht erklärlich, denn 
der reifende junge menſch pflegt eine gewiſſe geringſchätzige Abneigung 
gegenüber der Stufe zu haben, die er jüngſt überwunden hat. So der 
junge Student gegenüber dem Pennäler, der Gehilfe gegenüber dem Lehr⸗ 
ling uſw. Und das bezieht ſich nicht nur auf die Fertigkeit im Beruf, ſondern 
auch auf die innere Reife. Es gehört ſchon eine gewiſſe eigene Feſtigkeit dazu, 
als Aelterer unter den Jüngeren als freundſchaftlicher Gaſt zu weilen. Aber 
wenn unſer Bund überhaupt einen Sinn haben ſoll, dann wird er ſolche 
Aelteren hervorbringen müſſen. Dieſen wird dann auch die Frage, was ſie im 
einzelnen zu tun haben, um ihre beſcheidene, ſozuſagen unbeabſichtigte Sührungs⸗ 
aufgabe zu erfüllen, nicht mehr beruhigend ſein. Sie werden wiſſen, daß es 
auf unſcheinbare Kleinigkeiten ankommt: die Ordnung, Sitte und Zucht der 
Gruppe wahren zu helfen ohne Rommandowort, vielmehr, indem fie in ihrem 
ganzen Gebaren einer beſtimmten inneren Haltung ſelbſtverſtändlichen Ausdruck 
verleihen. Sie werden wieder einmal Walther Claſſens „Jucht und 
Freiheit“ vornehmen und nachdenklich leſen. 


Nun aber weiter die Loſung. Die Worte deutſch und weltoffen erhalten 
von dem Fromm her ihr Licht. Für die Jüngeren werden ſie mehr den Klang 
haben: O du ſchöne, weite Welt. Für die Jungens vielleicht noch eher: O du 
intereſſante, weite Welt. Es wird ein Stück Knaben⸗ und Mädchenromantik 
mit darin ſein. Die ſchöne deutſche Heimat wird zugleich ein Welt erlebnis. 
Wenn unſere Hamburger Jungen in die Lüneburger Heide wandern, durch⸗ 
ſtreifen ſie nicht nur ein Stück deutſche Heimat, ſondern ſie ziehen in die Welt 
hinaus. Aber für die Aelteren trennen ſich mehr und mehr Heimat und Welt. 
Die Fahrt wird zum „Naturerlebnis“. Von dem Begriff Heimat löſen ſich 
andere Begriffe ab: Volk, Volkstum, Volksgemeinſchaft, ſoziale Frage, Staat, 
Volkswirtſchaft, Völker, Politik. Tauſend Fragen ſtehen auf. Deutſch und 
weltoffen haben einen neuen Klang, vielfach ſchillernd, oft disharmoniſch, oft 
dröhnend ſchwer. Sie weiſen hin auf die Gebundenheit des Menſchen an ſeinen 
Urſprung und auf ſeine Verpflichtung gegenüber dem weiten Leben. Dieſe 
Gebundenheit und dieſe Verpflichtung nicht leicht zu nehmen und ſich in 
ernſter Arbeit mit ihr auseinanderzuſetzen unter dem Leitſtern einer eben glück⸗ 
baft gefundenen, freien und ſicheren Stelenhaltung iſt allerdings etwas, das 
junge Wenfchen auszufüllen vermag. Die geſamte Arbeit unſeres Bundes, 
deren Konturen durch die Worte „deutſch und weltoffen“ grob umriſſen werden, 
wird getragen von einer ganz bewußten evangeliſchen Frömmigkeit, deren 
Ausdrucksformen beſt immt werden durch die Lage des Jugendlichen. Wir 
haben eine echt jugendliche deutliche Loſung. 

Wehe, wenn wir das Fromm ins Kirchliche, Ronfeſſionelle oder Metho⸗ 
diſtiſche wenden, oder das Deutſch ins Nationale, geſchweige denn Natio⸗ 
naliſtiſche, oder das Weltoffen in ein pazifiſtiſches oder kosmopolitiſches 
Programm. Dann wäre es mit der Jugend führung vorbei. Ў 

Dann aber wird der Bund feinen Sinn erfüllen, wenn er ſich leiten läßt 
von einem unermüdlichen Verſtehen des jungen menſchen. Der Bund möge 
ſeinen Clemens Schultz nicht vergeſſen, der war ein frommer Mann und war 
deutſch und weltoffen und — hatte die Jugend lieb. 


133 


Jungſchar und Bund. 


Zwei kleine Vorbemerkungen müſſen mir erlaubt fein. Wenn ich auch 
bereits feit drei Jahren im BD. mitarbeite, bin ich von Haus aus doch 
Wandervogel. Es mag ſein, daß ich aus dieſem Grunde manche Er⸗ 
ſcheinungen im BDJ. anders beurteile als der „Eingeborene“. Zum 
andern: Ich arbeite als Vikar im 92». (Badiſcher Jugendbund im 
BD. ). Außerbadiſche Gruppen des BDJ. kenne ich nicht. Unſere badiſchen 
Verhältniſſe im 2302, laſſen ſich aber nicht ohne weiteres mit denen anderer 
Landesverbände vergleichen. Trotzdem leiſte ich der Aufforderung der 
Schriftleitung gern Folge, weil ich bereits als Wandervogel (genauer 
im Jungnationalen Bund) eine gewiſſe Jungſchararbeit (dort Knappen 
genannt) geleiſtet und in unſerem BJB. verſchiedentlich den Jungſcharen 
helfen konnte. Dieſer Aufſatz wird durch eine nachfolgende Ausſprache hier 
und dort korrigiert werden müffen. 


Wer von den Aufgaben der Jungſchararbeit ſchreiben will, muß zuvor das 
Weſen der Jungſcharen zeichnen. Ihr Weſen iſt weitgehend bedingt durch die 
Geſchichte, wie jede einzelne Jungſchar entftanden iſt. Jede einzelne Jungſchar — 
fo muß ich nun ſchon ſagen. Denn im 25325. wurde nicht Jungſchararbeit auf 
Befehl von oben nach einem Schema in Angriff genommen, ſondern es ent⸗ 
ſtanden an verſchiedenen Orten Jungſcharen, welche ſich in den letzten Jahren 
zuſammenfanden und ſeither der Bundesleitung ab und zu Kopfzerbrechen 
machen. Gerade bei gutem Willen war es ſchwer, alle Jungſcharen auf eine 
Formel zu bringen. 

Da gab es einmal die „Nachwuchs“ jungſcharen. Stadtbünde empfanden es 
als Mangel, daß ſie erſt nach der Konfirmation an die jungen Burſchen heran⸗ 
kamen. Jahlreiche Vereine, Verbände und freie Bünde ſammelten ihre Mitglieder 
{фол in den oberſten Klaſſen der Volksſchule. Dem BD. blieb leider oft nur 
das übrig, was kein anderer Bund brauchen konnte. Jum mindeſten empfanden 
dieſe Bünde hierin einen Mißſtand und machten ſelbſt Rekrutenfchulen für den 
2107. auf und nannten fie Jungſcharen. Die Entſtehung folder „Nachwuchs“⸗ 
jungſcharen iſt am leichteſten zu begreifen; dennoch ſind ſie bei uns ſelten. Neben 
ihnen beſtehen die „Sport“ jungſcharen. Sie ſollten urſprünglich auch Nach⸗ 
wuchs für die Bünde beſchaffen. Ihre Führer ſahen aber früh ein, daß man mit 
Schülern einen ganz andersgearteten Betrieb aufziehen muß als mit Lehrlingen 
und Geſellen. Die Schüler in der Stadt hatten an den Nachmittagen über⸗ 
flüſſige Zeit. Dieſe Zeit wurde ausgenutzt und Fußball, Sauftball uſw. geſpielt. 
Wettſpiele eiferten die Buben an. Unſere beſten derartigen Jungſcharen vergaßen 
auch das Singen, Tanzen und Wandern nicht. Dadurch, daß ſie ihre Veran⸗ 
ſtaltungen am Nachmittag hatten, fanden ſich auch Mittelſchüler *) bei ihnen 
ein. Ihr Betrieb war viel intenſiver als der des Bundes. Die Jungen ſchloſſen 
ſich ſchneller einander an als die Bündler. Nachdem dieſe Jungſcharen neben ſich 
bald Mädchenjungſcharen (ереп ſahen, entſtanden aus ihnen nach wenigen 
Jahren neue, ſelbſtändige Bünde; die Buben und mädchen, welche in der 
Jungſchar viel Freude empfangen hatten, wollten nicht in die Bünde und 
blieben in der Jungſchar. Es iſt natürlich, daß derartige Jungſcharen mit ihren 
Gliedern auch geiſtig wuchſen. Glücklicher weiſe haben fie zum Teil ſelbſt wieder 
in ſich Jüngerenſcharen aufgemacht, nachdem ſie ſelbſt aus Jungſchar zum Bund 
geworden waren. Die beſte dieſer „Jungſcharen“ ſtellt heute einen Bund dar, 
der in ſeinem Weſen einer freien, jugendbewegten Gruppe am nächſten kommt. 
7-5) Баз ind Orammaftaſten und Realſchll ec. 
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Nachdem die beiden erſtgenannten Arten von Jungſcharen bereits feit Jahren 
beſtanden, bildete ſich im BDJ. noch ein dritter Typ heraus. Er lehnte es 
grundſätzlich ab, Rekrutenſchule für den Bund zu ſein. Die Großſtadt war ſeine 
Vorausſetzung. Wieviele ordentliche Buben von 12—14 Jahren faulenzen dort 
auf den Straßen herum, balgen ſich und fpielen beſtenfalls Fußball. Wieviele 
von ihnen kommen in dieſen Jahren unter den verheerenden Einfluß jugendlicher 
Arbeitsloſer “)? Wer hilft dieſem Uebel ab? Als dieſe Not empfunden wurde, 
gingen wir in Mannheim an die Jungſchararbeit. Unſer einziger Gedanke war, 
dieſen Buben für ihre Freizeit Beſchäftigung zu geben. Arbeit (Baſteln ufw.) 
kam für fie nicht in Betracht; es fehlten uns Räumlichkeiten, Handwerkszeug 
und Geld. Aber ſpielen konnten wir: auf Spielplätzen und im Wald. Nicht 
das Pfarramt übernahm dieſen Dienſt; aus den arbeitsloſen Bündlern und 
einigen wenigen Mittelſchülern wurden die erſten Jungſcharmeiſter genommen. 
Jeder bekam feine 6—8 gleichaltrigen Buben und hatte die Pflicht, ſeine Sreis 
zeit zur Geſtaltung ihrer Freizeit zu verwenden. An ſchulfreien Tagen und in 
den Serien wurden die Buben der Stadt entzogen: wir gingen auf Fahrt und 
Lager. Die Wanderungen lehrten uns ſingen; das Lager ſchuf die geordnete 
Gemeinſchaft: die Schar. Nimmt es wunder, daß dieſe Jungſcharen ſich 
Speere, Zeltbahnen und Torniſter beſchafften, bevor fie eine Bücherei und Lauten 
hatten? Auch iſt verſtändlich, daß die Pfadfinderei““) bei ihnen großen Anklang 
fand, fo daß manche alte BDJ.-Männer kopfſchüttelnd unſere Jungſcharen be⸗ 
trachteten. Sie waren keine BDJ.-Gruppen im Kleinen, ſondern etwas Eigenes. 
Aber fie wurden BDJ.-Jungfcharen, weil bis jetzt faſt alle Jungſcharbuben, die 
konfirmiert wurden, in die Ortsbünde des BD. eingetreten find. Dort arbeiten 
fie (wenn auch manchmal etwas revolutionär) bewußt mit. Dieſe „Pfadfinder“: 
jungſcharen ſind alſo auch Nachwuchsjungſcharen; auch ſie treiben Sport. Aber 
fie tragen doch ihren ganz eigenen Charakter und haben ein beftimmtes Ziel; 
doch davon weiter unten. 

Abſchließend ſei nur noch bemerkt, daß es in Landgemeinden bis heute keine 
Jungſcharen gibt. Die Jungſcharen ſetzen überall Induſtriearbeiter⸗ und Be⸗ 
amtenfamilien voraus. Kinder von Handwerkern und ortseingeſeſſenem Bürger⸗ 
tum ſind ſelten in den Jungſcharen. 

Die Jungſcharen verſchiedener Art, wie wir ſie in Baden haben, hat das 
Jahr 1927 durch praktiſche Arbeiten einigemal zuſammengeführt. Wenn einige 
Jungſcharmeiſter auch unbedingt auf einen organiſatoriſchen Fuſammenſchluß 
innerhalb des BJB. drängten, war ein ſolcher doch durch die unterſchiedliche 
Entſtehungsgeſchichte der einzelnen Jungſcharen erſchwert. Ueberdies lehnten mit 
mir mehrere Jungſcharmeiſter eine ſolche Organiſation ab, um den Uebergang 
der einzelnen Jungſcharbuben in den Ortsbund zu erleichtern. Heute wird die 
Jungſchararbeit in allen badiſchen Gruppen nach wie vor ſelbſtändig getan; 
aber alle Jungſcharmeiſter kennen ſich und viele von ihnen ſtehen im regen 
Gedankenaustauſch. Durch gemeinſame Lager und Treffen wiſſen ſich auch die 
Jungſcharbuben durch das Land eng verbunden. Gerade in dieſer Hinſicht 
haben die Jungſcharen dem BJB. ſchon viel gedient dadurch, daß eine іп den 
Bünden oft mangelnde perſönliche Freundſchaft zwiſchen Nichtführern durch das 
ganze Land hergeſtellt worden iſt. 


ж) welcher Berufene ſchreibt einmal über die Opfer jugendlicher Arbeitslofer? Wie viele Diebitähle, Rohelts: 
delifte und бифе Derfehlungen von Schulpflichtigen find dem Einfluß 18—Zojähriger Arbeitslofer zuzuſchreiben d 
*) vor allen alle Bücher aus dem Spur: Verlag. 
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Es iſt natürlich nicht (о, daß jede Ortsjungſchar aufs i⸗Tüpfelchen einer der 
genannten Typen gleichzuſetzen (сі. Zwei, drei Jahre des Beſtehens haben man⸗ 
ches geändert und in gemeinſamer Arbeit haben ſich alle Jungſcharen einander 
angeglichen. Auf dem letzten badiſchen Scharmeiſterthing in Heidelberg war 
man ſich darüber klar, daß die Jungſcharen nicht als Rekrutendepot für den 
Bund anzuſprechen ſeien. Das hatte die (badiſche) Bundesleitung auch niemals 
erwartet. Dagegen ſtellte ſie die Forderung auf: die Jungſchararbeit ſoll ein⸗ 
münden in die Arbeit der Ortsbünde. Darüber ſtritten wir in Heidelberg, wie 
das möglich ſei. Gute Jungſcharmeiſter, die die Ortsbünde als vollſtändig un⸗ 
tauglich anſehen und ſie deshalb ablehnten, ſchieden vom Anfang an für die 
Beſprechung der eigentlichen Frage aus. Bei den übrigen entſtand ſchließ lich 
das Entweder⸗Oder: Entweder eigene neue BDJ.⸗Bünde oder Abgabe der kon⸗ 
firmierten Jungſchärler in die beſtehenden Ortsbünde. 

Wie kommt es, daß nur wenige Jungſcharmeiſter ihre Buben in die BDJ.- 
Ortsverbände abgeben wollen? Der erſte Grund iſt eine gewiſſe Voreingenommen⸗ 
heit gegen die Arbeit der Ortsbünde. Der Jungſcharmeiſter hatte es leicht, den 
Schülern ein Führer zu fein. Bei Spiel, Sahrt und Lager waren fie zuſammen⸗ 
gewachſen. Der Jungſcharbub ſah nicht den Bund, ſondern den Führer; ſoweit 
dieſer Jungſcharführer Bündler war, genau ſo weit waren es ſeine Buben auch. 
In dem vom Pfarrer oder Vikar geleiteten Konfirmandenbund würde dieſes 
bisher beſtandene Vertrauens verhältnis nicht durch ein ähnliches abgelöft wer: 
den; zwangsläufig müßte aber das alte ſich löſen. (Wir betrachten dieſe Frage 
jetzt nur vom Standpunkt des Jungſcharbuben aus; über den Scharmeiſter 
müſſen wir ſpäter ſprechen.) Auch herrſcht in den beſtehenden Ortsbünden ſelten 
die Kameradſchaft, welche viele Jungſcharen auszeichnet oder zum mindeſten: 
Die Kameradſchaft in den Ortsbünden ift auf einer anderen Grundlage дез 
wachſen als die der Jungſcharen. Der Jungſcharmeiſter lehnt einen Uebergang 
in den Ortsbund für den Einzelnen deshalb ab, weil er fürchtet, der Jung⸗ 
ſchärler wird durch den Bund enttäuſcht. Ich halte dieſe Stellung für falſch. 
Sie verkennt, daß aus dem Jungſcharbub inzwiſchen ein Burſche geworden iſt 
oder doch werden ſoll. Stellen wir für die Altersftufe 10—14 Jahren (bei 
Mittelſchülern: 10—16 Jahren) bewußt Fahrt und Spiel in den Mittelpunkt, 
ſo müſſen wir für die Bündler, welche in der Lehre ſind, die Arbeit (Geiſtes⸗ und 
Charakterbildung) in den Mittelpunkt rücken. Mit meinen Jungſcharbuben 
mache ich Räuberles; mit meinen Bündlern behandle ich die Geſchichte des 
Bundes. Mit meinen Jungſcharbuben ſtürme ich die Ruine Lützelhardt; mit 
meinen Bündlern auch, aber dann wollen wir lernen, was uns die Geſchichte 
der Burg zu lehren hat. Mit den Jungſcharbuben ſingen wir alles, wie es 
uns in den Weg läuft; bei den Bündlern ſingen wir ſelten (aus begreiflichen 
Gründen), „Jupfgeigenhansl“ und „Was ſinget und klinget“ aber kennen 
wir gut und warten darauf, daß wir wieder ſingen dürfen. Bei den Jungſchar⸗ 
buben leſen wir gerne; im Bund möchten wir auch wiſſen, wer die Ge⸗ 
ſchichte geſchrieben und aus welchen Jeitverhältniſſen heraus fie entſtanden und 
zu verſtehen iſt. Wir haben ſogar eine richtige Bundeslehrſtunde eingeführt; 
nach einem kurzen Referat diktiere ich das Wichtigſte — und dann erſt beginnt 
die Beſprechung. Der Bund muß bewußt arbeiten und ſeinen Bündlern etwas 
Gewiſſes geben. Daß es keine Schulſtunde ſein ſoll, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber 
eine Schule ift immer noch Бе е als ein Unterhaltungsklub. Hier liegt die 
Schwierigkeit für jede verantwortliche Jungſcharleitung: Die Jungſcharbuben 
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wollen dieſen Schritt nicht machen. In der Jungſchar war es ſo ſchön; nun 
ſoll man zu neuem Dienſt eingeſtellt werden? In der Jungſchar hat der Bub 
vielleicht ſchon ſeine halbſelbſtändige Stellung gehabt (als Scharwart auf 
Fahrt oder Oberkoch im Lager); jetzt ſoll er ſich wieder Aelteren unterordnen? 
Als Schüler war er drei Wochen auf Zeltfahrt geweſen; die Bündler aber 
gehen höchſtens über die Feiertage einmal länger fort. Daß fein Beruf ihm 
keine Ferien gibt, weiß ſein Verſtand; aber wenn er Bund mit Jungſchar ver⸗ 
gleicht, dann redet allein die liebe Erinnerung an ſchöne Sahrtentage. 

Der Uebertritt aus Jungſchar in den Bund muß Umſtellung und damit auch 
Enttäuſchungen bringen. Behüten können wir die Jungſcharbuben nicht; es iſt 
ja nicht der Eintritt in den Bund, ſondern der Eintritt ins werktätige Leben, 
der mit grauſamer Unerbittlichkeit das Bubenreich zerſtört. Wollen unſere 
Jungſcharen darum ein Stück Erziehung leiſten, ſo müſſen ſie die Forderung 
anerkennen, daß Jungſchararbeit einmal ein Ende haben muß. Deshalb müſſen 
Jungſcharbuben wiſſen, daß für ſie die Stunde kommt, da ſie dem 
Spiel und der Großfahrt den Abſchied geben müſſen. Die beſte Löſung 
iſt die, daß der Jungſcharführer ſelbſt feſt im Bunde ſteht und er aus einem 
Führer feiner Buben ein Freund werden kann im Ortsbund. 

Stellen wir uns dieſen denkbar günſtigen Fall vor, daß die konfirmierten 
Jungſcharbuben in den Ortsbund übergehen, dann ſind die organiſatoriſchen 
Schwierigkeiten überwunden. Heute ſind wir in Baden noch nicht ſo weit; 
aber ich hoffe, daß wir dieſes Ziel erreichen werden. Aber das eigentliche Jung⸗ 
ſcharenproblem fängt nach Erreichung dieſes Zieles erft an. Je mehr ehemalige 
Jungſcharbuben in die Ortsbünde kommen, deſto ſtärker werden die Bünde 
ſelbſt vom Wollen der Jungſcharen erfüllt. Wenn ich vorhin ſagte, die 
Jungſcharen müſſen in die Ortsbünde einmünden, ſo iſt damit noch lange nicht 
geſagt, daß unſere Ortsbünde in allem vorbildlich ſind. Der erfahrene Bundes⸗ 
leiter lächelt vielleicht überlegen, wenn ich in vielen Bünden das ſelbſtändige 
Wollen und Schaffen der Jugendlichen vermiſſe. Ganz gewiß können Jugend⸗ 
liche allein und auf die Dauer nicht die Geſtaltung der Bundesarbeit verant⸗ 
wortlich tragen. Aber zu oft (in ſonſt guten Bünden) fehlt die wirkliche Mit⸗ 
arbeit. Die Bünde ſind ein gutes Echo, aber nicht mehr. Der Bund muß aber 
irgendwie (zum mindeſten in einer Aelterengemeinſchaft) zu einer Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft werden. Der BD. iſt mehr als ein Jugendverein, dem man 2—5 Jahre 
angehört und dann verläßt, wer weiß wohin. Er will zur tätigen Mitarbeit 
in der Gemeinde erziehen. Unſere Kirchengemeinden brauchen arbeitsfrohe und 
ſelbſtändige menſchen. Darum muß das Ziel jeder Bundesarbeit durch den 
Leiter dieſes fein: Aus feinen Zuhörern Mitarbeiter zu machen; durch die 
Bundesarbeit den Bund zu überwinden und ihn einzuſtellen in das Leben 
der Gemeinde. Ich glaube, daß jeder Leiter mit mir übereinſtimmt in dem eben 
Geſagten. Aber — ſo wird er mich fragen — wie können wir dieſe „tätigen“ 
jugendlichen Mitarbeiter erziehen? Hier kann und muß die Jungſchar helfen. 
Und ſie kann es in zweifacher Weiſe. Einmal gibt ſie junge Menſchen dem 
Bund, welche durch Fahrt und Lager- geſchult find. Das kann ich hier nicht 
beweiſen, das wird mir aber jeder zugeben, der ſchon große Fahrten geführt 
hat: Rechter Fahrtenbetrieb erzieht zur Selbſtändigkeit. Dieſe Selbſtändig⸗ 
keit und Selbſttätigkeit lag in der Jungſchar allerdings auf einer anderen 
Ebene als im Bund. Aber follte es unmöglich fein, die einmal geweckte Mit 
arbeit umzuleiten von Raten und Werken im Lager zum Dienſt im Bund? 
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Gerade wenn wir unſere Jungſcharbuben in den Ortsbund übergeführt 
haben, dann glaube ich, läßt ſich dieſe Umſtellung leichter vornehmen, als 
wenn die Jungſcharen neue eigene Bünde aufbauen wollten. Die Jungſchar 
wird tatſächlich zum Nachwuchs für den Bund, ohne daß die Hauptarbeit 
der Jungſchar auf dieſes Ziel eingeſtellt wurde. 

Zum anderen gibt die Jungſchar ein Arbeitsfeld für tüchtige Bündler ab. 
In allen Ortsbünden haben wir Burſchen, die gerne tätig wären. Aber ſie 
fühlen ſich einer Mitarbeit im Bund noch nicht gewachſen. Dieſen können 
wir in der Jungſchararbeit eine Aufgabe geben, daran ſie ihre Kräfte erproben 
können. Wenn ſie ſelbſt einmal ſich mit der Arbeit an Jüngeren abmühen 
müffen, geht ihnen vielleicht ein Verſtändnis auf für die Leiſtungen des 
Leiters. Wenn ſie in der eigenen Arbeit auf Schwierigkeiten ſtoßen, die ſich 
nicht grundſätzlich entſcheiden laſſen, ſondern die ganz langſam einer Löſung 
entgegen wachſen müſſen, verſtehen fie auch, wenn der Leiter in manchen 
Bundesforderungen nicht Befehle ер, ſondern Ziele, zu welchen ein 
langer Entwicklungsweg hinführt (alle Geſellſchaftsfragen). Ein Jungſchar⸗ 
meiſter hat Verſtändnis für die Arbeit ſeines Leiters, und dieſes Verſtändnis 
kann die Brücke zu gemeinſamer Arbeit werden. Gerade wenn der Jungſchar⸗ 
meiſter ſeine Buben in den Bund abgibt, wird er ſelbſt feſt im Bund ſtehen 
müſſen. Nach 2-5 Jahren wird er ſogar ganz beſonders innig mit vielen 
feiner Bündler verwachſen fein. Vielleicht kommt damit die Zeit, wo der bis⸗ 
herige Jungſcharmeiſter, der jetzt auch ſchon im Beruf ſteht, dem Leiter ein 
gut Stück der Bundesarbeit abnehmen kann. Die meiſten unſerer Bundes⸗ 
leiter ſind Pfarrer, die eine ſolche Entlaſtung wohl brauchen könnten. Eine 
Aelterengemeinſchaft unter Leitung des Pfarrers wäre für beide Teile an⸗ 
regend. Aus dieſer Aelterengruppe heraus treten die (ehemalige Jungſchar⸗ 
meiſter) als Führer in den Bund, den ſie beſſer kennen als viele junge Vikare. 
Der Bund ſelbſt wieder dient der Gemeindejugend durch ſeine Jungſcharen. 
Dann kann der Pfarrer in dieſem großen Bund ſeinen eigentlichen Aufgaben 
gerecht werden; von der techniſchen Arbeit entlaſtet kann er Seelſorger ſeiner 
Jugend ſein. 

So ſehe ich in der Jungſchararbeit eine Möglichkeit, mehr noch als bisher 
die Ortsbünde ihrem eigentlichen Jiele zuzuführen: Dem Dienſt an der Ge⸗ 
meinde, in die Gemeinde hineinzuwachſen und zu reifen! Ernſt Mampel. 


Sübrerfchule. 


„Sührer“ und „Aeltere“ find zwei Kreiſe, die (к) ſchneiden. Das will be 
deuten: nicht jeder Aeltere iſt zum Führer berufen. Viele können, ja dürfen 
nicht mit dieſem Amt belaſtet werden, weil ſie von ihrem Beruf und in ihrer 
Familie zu ſehr in Anſpruch genommen ſind. Wenn uns der Blick für die 
Notwendigkeiten des Lebens durch den Bund ſo getrübt würde, daß wir die 
Pflichten gegen jene Lebenskreiſe gering achteten, dann wäre es gefehlt. Es 
gibt auch viele ausgeſprochen tüchtige Aeltere, die die Fähigkeiten zum 
Sübhrerberuf nicht in ſich haben, die Stillen im Bunde. „Wo's nicht im Holz 
ſteckt, gibt's keine Pfeifen.“ 

Aber jeder, der ein Führer ſein will, muß zu den Aelteren gehören. Und 
wenn das Zeug dazu in einem ſteckt, muß es „herausgeklopft werden. Denkt 
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ihr noch daran, wie wir als Buben durch Klopfen das Holz in der Rinde 
gelockert und ſo die Pfeife herausgeholt haben?) 

Der Kampfplatz, auf dem ſich jeder feine Sporen verdienen muß, äft der 
einzelne Bund mit ſeinem Alltag und ſeinem Feiertag, mit ſeinen großen und 
kleinen Dingen, mit ſeinem äußeren Betriebe und ſeinem inneren Leben. Nur 
durch Treue im Kleinen und Kleinſten wird der große Preis errungen. 

Aber ebenſo nötig wie die praktiſche Arbeit iſt dies, daß der Jungführer 
einmal Abſtand gewinne vom Kleinen und von hohem Blickpunkt aus die 
großen Juſammenhänge überſchaue. Darum Führerſchule. Wir haben es in 
unſerem Badiſchen Jugendbund vor ſechs Jahren zum erſten Male gewagt. 
dieſen Gedanken zu verwirklichen. 

Hat es auch heute noch einen Sinn, von dem zu reden, was vor ſo langer 
Zeit geſchehen iſt? Ziel und Richtung unſeres Bundes iſt gleich geblieben. 
Was ſich geändert hat, iſt lediglich dies: Aus der Theſe Jugendpflege und 
der Antitheſe Jugend bewegung iſt als Syntheſe die Jugend führung 

hervorgegangen, d. h. die Ehe zweier ſich ergänzender Gegenfätze iſt be⸗ 
ſchenkt worden mit einem Kinde. Damit ſind wir aber wieder bei der Not⸗ 
wendigkeit des Sührertums angelangt. Alſo: Führerſchule. Darüber konnte 
man im Badiſchen Bundesblatt 1922 leſen: 

„Die Sührerſchule in Falkau konnte vom 19. Juni bis 2. Juli in zwei 
Wochenkurſen gehalten werden. Im ganzen waren 21 Burſchen und 19 
mädchen da. Das Durchſchnittsalter war 20 Jahre. Ein Mindeſtalter von 
20 Jahren wäre beſſer geweſen. Unter 1% Jahren wird jedenfalls in Zukunft 
niemand mehr angenommen. Seltene Ausnahmen von dieſer Kegel könnten 
nur nach ganz beſonderer vorhergehender Begründung geſtattet werden. 

Es waren Menſchen da aus allen ſozialen Schichten, Lehrer und Lehrerinnen, 
Handwerker und Handwerkerinnen, Angeſtellte des Handels, der Bank und der 
Verwaltung, Mädchen mit ſpezifiſchen Srauenberufen im Gemeinde⸗ und 
Wohlfahrtsdienſt, ſtädtiſche Haustöchter und ſolche vom Dorf. Es war auch 
eine gute Verteilung über Stadt und Dorf, über Ober⸗ und Unterland. 

Die Verpflegung war gut. Die haustechniſchen Dinge lagen in guten und 
opferwilligen Händen. Die Unterkunft war ebenfalls gut. Die Mädchen 
ſchliefen im alten, die Burſchen im neuen Haus. Beide taten täglich ihren 
wohlgeordneten Holz⸗, Saal⸗ und Küchendienft. An den Samstagen wurde 
jeweils gründlich geputzt, damit auch fo der Bank abgeſtattet wurde für das 
ſchöne Haus, das uns mit ſeinem großen Saal, mit feiner offenen und feinen 
glasgedeckten Laube zu jeder Tageszeit, bei jeder Witterung die Durchführung 
unſerer Führerſchule ermöglichte. 

Nun aber die Hauptſache: unſere geiſtige Arbeit — unſere perſönliche 
Gemeinſchaft — unſere ſeeliſche Vertiefung. 

Wir hatten jede Woche fünf Vorträge. 


1. Die wichtigſten Formen der Jugendführung, eine kurze Ueberſicht über 
das, was die Evangeliſche und Katholiſche Kirche, Israeliten und Sozia⸗ 
liſten, Freideutſche und Wandervögel geleiftet haben. 

2. Die Geſchichte des BD. (Unfer Weg), aus dem eigenen miterleben des 


Vortragenden heraus anſchaulich gemacht und durch die Geſchichte des 
BJB. ergänzt. 
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3. Lebensform, zunächſt grundſätzlich beſtimmt, nicht — los von aller 
Sorm, ſondern — des inneren Lebens rechte äußere Form; dann praktiſch 
gezeigt an Kleidung, Wandern und Hüttenleben, Spiel und Turnen, 
Umgangsformen, Reigen und Lied, Genußgifte (Alkohol und Nikotin, 
Kino und Schund und Schmutz). 

4. Jungen und Mädchen. Die Juden und die Sozialdemokraten haben 
alle Veranſtaltungen gemeinſam. Im Jugendbund für entſchiedenes 
Chriſtentum find nur die großen Bünde getrennt. Im Wandervogel wird 
das Gemiſchtwandern zum Teil abgelehnt, zum Teil unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen geſtattet. Im Quickborn find Gruppe und Gau getrennt, 
Seft und Seier aber gemeinſam. Im 2002. find die Bünde getrennt, Gau 
und Verband gemeinſam, Seft und Feier und hier und da die Arbeit 
der Aelteren gemeinſam. — Die Zuftände der vergangenen Zeit waren 
vielfach ſteif, unnatürlich, verlogen. Eine Beſſerung kam in der echten 
Jugendbewegung durch Anbahnung eines reinen freien Verkehrs. Sofort 
ſtellten ſich aber auch Gefahren und Bedenken ein: das viele Diskutieren 
über die Sache nahm ihr den Duft, das viele Zufammenboden verwiſchte 
die Eigenart jedes Geſchlechts und hob die notwendige Spannung auf. 
Die Frage iſt nicht zu löſen durch Verbot jedes Verkehrs. Aber das ſteht 
feſt: unſere Bünde müſſen ihre weſentliche Arbeit getrennt tun. Die 
14—1 jährigen ſollen auch bei außerordentlichen Anläſſen fo wenig als 
möglich zuſammenkommen. Die ısjährigen und Aelteren ſollen ihre ge⸗ 
meinſamen Veranſtaltungen beſchränken auf Feier und Arbeit. Alſo ſei 
der Verkehr maßvoll und vornehm, voll ſtärkſter Spannung und tiefſter 
Gemeinſchaft, beſtimmt durch edle Ritterlichkeit und feine Scheu. Jedes 
muß mit klarem Blick und reinem Herzen die Verantwortung fpüren 
für die Seele des Anderen. 

5. Der Führer. Er muß etwas kennen: Den eigenen Bund im kleinen und 
großen und alle Mittel zu ſeinem äußeren Betrieb — das Weſentliche 
von der anderen Jugendführung — mMenſchen innerhalb und außerhalb 
des Bundes — gute Bücher, vor allem „das“ Buch mit den geheimen 
Gotteskräften. Er muß auch etwas können: frei ſprechen — ein Lied 
ſingen und einen Keigen ſchreiten — eine Schar durch die Natur führen 
— ein Amt verwalten — einen Abend leiten — Menſchen verſtehen — 
Liebe geben und Liebe nehmen — Beten. Er muß etwas ſein: einer, der 
gegen den Strom ſchwimmt, nicht mit dem großen Haufen läuft, — der 
mehr Pflichten hat, nicht mehr Rechte, — der dienen will, nicht bes 
fehlen, — der ſich in Jucht nimmt, nicht ſich mehr erlaubt, — der in der 
kleinen Gemeinſchaft des Bundes heranreift zum Führer in der großen 
Gemeinſchaft des Volkes, wenn auch an ganz beſcheidenem Platz, — der 
die anderen nicht an ſich binden, ſondern die anderen über ſich hinaus zu 
Chriſtus bringen will, damit der ſie zu Gott führe. 

In den meiſt recht gründlichen Ausſprachen haben wir uns bemüht um Er⸗ 

gänzung, Bereicherung, und Vertiefung des im Vortrag geſagten. Item: wir 

haben ein tüchtiges Maß Arbeit geleiſtet, das hoffentlich weiter verwertet 


wird zum geiſtigen Aufbau unſerer Bünde. 


Und wir haben Gemeinſchaft gepflegt. So manche Stunde, da wir 
plaudernd zuſammen geſeſſen auf der Laube, da wir miteinander im golden 
blühenden Weidfeld gelegen, da wir ſelbander gewandert über Höhen und durch 
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Täler, da Lieder erlangen zur Laute und Siedel, da Reigen und Volkstans 
auf grünem Plan bald mit fröhlichem Klang, bald mit ſchwermütigem 
Schritt das Innere mitſchwingen ließ und menſch mit Menſch verband. Und 
ein Dach überm Kopf, und ein Tiſch an dem wir ſaßen, und ein Himmel, 
der uns Regen und Sonnenſchein ſandte, und ein Blick in das weite, ſchöne 
Land — ſo war nichts, was uns trennte, und vieles was uns verband, und 
wir freuten uns deſſen in herzlichem Dank. . 

Wir haben es nicht vergeffen, das Danken. Das ſchlichte Tiſchgebet, die 
Morgenwache und Abendfeier ſollte unſere Seele immer wieder emporheben 
zu dem, der uns alles ſchenkt, was uns Leib und Seele ſtärkt. „Chriſtus, der 
Sührer von Falkau“ — war als Loſung ausgegeben. Jeden Abend vertieften 
wir uns in ein Wort aus ſeinem Mund und Geiſt, jeden Morgen ließen wir 
uns aufrütteln von einem der Kämpfer, die unſerm größten Bruder Vortrupp⸗ 
dienſt getan. Abends und morgens wanderte außerdem in der erſten Woche 
E. M. Arndt mit uns, in der zweiten Woche Matthias Claudius, denen wir 
auch je einen geſchloſſenen Abend widmeten. Die durch und durch ehrliche Art 
des echt deutſchen Mannes, die unſagbar einfache Lebensart des Wandsbecker 
Boten haben uns erfreut und geſtärkt. Seierftunden beſonderer Art waren der 
Sonnenaufgang auf dem Feldberg, — der Abſchied am Samstagabend auf 
Bergeshöhe, wo Mond und Sterne uns grüßten und das ewige Licht uns 
leuchtete, als die Erdenlichter der Reihe nach verlöſchten — und der Höhepunkt: 
das Sonnwendfeuer in der Johannisnacht: „Ich bin gekommen, daß ich ein 
Seuer anzünde; was wollte ich lieber, denn es brennete ſchon!“ — fie ſtanden 
im Fackelſchein wie Priefterinnen des heiligen Feuers — fie lagen drum herum 
wie Hüter der heiligen Glut, — „heilige Slamme glüh, glüh und verlöſche nie“. 

Unſere Sührerſchule war ein fortgeſetztes Arbeiten für den Geiſt, ein fort⸗ 
geſetztes Seiern für die Seele.“ 

ж 

Was ift dabei herausgekommen? Bitte leſt ſelber nach Matth. 15, 5—8, dort 

iſt es wirklichkeitsgetreu aufgezeichnet. Und die Unterſchrift des Bildes: 
Illuſionslos, aber getroft! 
Otto Roland. 


Ausſprach: ee 
Jungſcharführung. 


Ein Jahr lang habe ich in Dresden eine Jungſchar geführt. Das war eine Zeit 
voller Freude und heißer Arbeit. Was ich erſtrebte, war dies: eine Art der 
Jüngften-Sührung zu finden, die dem Weſen unſeres Bundes entſpricht. mit 
Spiel und Unterhaltung allein iſt es da nicht getan. Treue, Zucht und Dienſt 
ſind gefordert, ſie wollen gemeinſam geübt ſein. Ich mußte ſcharf zupacken. 
Aber die Jungen gingen mit. Sie waren begeiſtert bei der Sache. Da zwang 
mich eine berufliche Verſetzung, die kaum begonnene Arbeit abzubrechen und 
die Gruppe Freundeshänden zu übergeben. Einiges Techniſche ſei im folgenden 
mitgeteilt. Es iſt ja möglich, daß es anderen Führern Hilfe fein kann. 
Kein äußerlich ſoll eine Jungſchar ſchon ein Bild der Ordnung bieten. 
Das iſt nicht möglich, wem die Jungen einzeln oder grüppchenwtiſe im 
Zimmer verſtreut ſitzen. Schöner iſt es und auch zweckmäßiger, wenn ſich alle 
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um den Tiſch vereinen. Das gibt ein einheitliches, ftraffes Bild — der Bund 
wird ſichtbar. Es erleichtert dem Sührer das Ringen um die Aufmerkſamkeit. 
Er hat alle im Auge, den Braven wie den Störenfried, und ſein Wort 
ſpricht jeden perſönlich an. 

Planlos zu arbeiten hat keinen Sinn. Es gilt, die Fülle des Stoffes, die 
ſich dem Führer darbietet, zu ſichten und zu ordnen: er baut ſich einen Arbeits⸗ 
plan. Den braucht man ja nicht pedantiſch zu verfolgen; kommts einmal 
anders über uns, wirklich reicher und voller, ei, ſo laſſen wir ihn gern beiſeite 
und geben uns dem Strome hin. In der Regel aber iſt er zu fruchtbarer Arbeit 
unerläßlich. Jeder Monat ſteht unter einem beſtimmten Thema. Die einzelne 
Stunde mag vom Schweren zum Leichten führen, vom Denken und Lernen 
zum Spielen, Turnen und Singen. Der Führer darf ſprechen, ſolange die 
Augen ſeiner Buben leuchten. Wem ſie müde werden, geht er zur Hand⸗ 
fertigkeit über, zum Lied oder zu einer Sage. Die Jungen müſſen gepackt ſein 
bis zum Schluß, und Langeweile darf überhaupt nicht auflommen. — Es 
wird ſich natürlich jeder Führer andere Themen wählen müſſen. Man kann 
dazu nur eines raten: daß ſie dem Erlebnisbereich des Jungen entnommen ſind. 
Wertvolles läßt ſich ſagen über „Unſere Art“ — „Unſer Körper“ — „Unſere 
Heimat (Geſchichte und Sagen)“ — „Aus dem Leben großer Männer“ — 
um nur weniges anzudeuten. Kann der Führer frei ſprechen, fo iſt das ein 
großer Vorteil. Dazu mag er ſich vorbereiten. Die wichtigſten Punkte ſeines 
Stoffes müſſen ihm deutlich ſein, ehe er zur Jungſcharſtunde kommt. Der 
Führer ſoll es aber vermeiden, erſchöpfend zu ſprechen; er darf einfach nicht 
alles begründen und entwickeln wollen. Mit Kraft und Eindringlichkeit, in 
Klarheit, Anſchaulichkeit und Kürze ſei allein das Wichtige geſagt. Redegabe 
und fauberer Stil find hierbei Nebenſache; wertvoll iſt allein die Friſche, 
der Ernſt und die Freudigkeit unſeres Dienens, die wir ja wiederum in den 
Bubenherzen wecken wollen. 

Das Feuer, das in uns brennt, das greift auch auf die Jungen über. Iſt 
der Glaube die motoriſche Kraft unſeres Führertums, ſo brauchts nur wenige 
Worte bewußter religiöfer Beeinfluſſung. Unſer Arbeitsplan mag dann um⸗ 
ſpannen, was er will; ob wir ſpielen, winken, wandern, lernen: alles will 
erfüllt und in letzter Treue ganz getan ſein. Die Jungen empfinden den 
Wochenſpruch, der am beſten vor dem Schlußlied ſtehen mag, als das Деп: 
ſtück des ganzen Abends. Sie wollen ihn nicht miſſen; hier fließt die Quelle, 
woraus ihr Führer ſchöpft. Wir entnehmen die Sprüche dem Jahrbüchlein, 
Luthers Kleinem Katechismus oder dem Neuen Teſtament. Sind ſie ſchwer zu 
faſſen, ſo kann ſie der Führer mit einigen ganz kurzen, kindlich⸗klaren, aber 
handfeſten Worten erläutern. Ein leichter Spruch geht den Jungen von 
ſelber ein. 

Unſere Arbeit wird aufs ſtärkſte gefördert durch regelmäßiges Wandern. 
Wir erfuhren alle den tiefgreifenden, umſchaffenden und bildenden Einfluß der 
Natur. Vor ihren großen und einfachen Bildern erſtaunen dieſe Jungen, die 
auf dem Aſphalt, zwiſchen Autos und Straßenbahnen groß werden müſſen. 
Wie hilflos ſind ſie draußen, ſie, die im Großſtadtgetriebe Beſcheid wiſſen 
und tatfächlich jeden Autotyp kennen! Einmal waren wir auf einem Bauernhof, 
und hinterm Verſchlage grunzte das Schwein. Da kam ein Bub gelaufen 
und verſicherte mir: „Du, jedzd hadde Zieje gemäggerd!“ — Ihre Unwiſſen⸗ 
heit iſt oft unglaublich. Obſtbäume kennen ſie nur, wenn die Früchte darauf 
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hängen, fie wiſſen keine Laub⸗ und Nadelbäume zu beſtimmen, Hafer können 
ſie nicht unterſcheiden vom Weizen, Blumen ſind ihnen eben nur „Blumen“, 
Steine nur „Steine“, und im Heer der Sterne weiß keiner auch nur den Polar⸗ 
ſtern herauszufinden, geſchweige die wichtigſten Sternbilder. Wie groß und 
dankbar iſt hier die Aufgabe des Führers, und wieviel iſt ſchon geleiſtet, wenn 
er den Buben nur das allereinfachſte Wiſſen vermittelt! Gut iſt es, wenn 
wir uns bei jeder Wanderung auf eine Beobachtung konzentrieren. Prägten 
wir uns heute die Nadelbäume ein, ſo achten wir zur nächſten Fahrt auf 
das Getreide, dann auf die Vogelſtimmen, auf die Laubbäume, die Steine, 
und öfter als einmal im Jahre müſſen wir auch in die Ewigkeit des Sternen⸗ 
himmels ſchauen. So gehen den Jungen langſam die Augen und die Sinne 
auf. Dann packen ſich wohl auch einmal die Hände im Kreis, und der Führer 
ſpricht, allen Buben unvergeßlich, ganz ſchlicht und einfach die Worte: „Herr, 
wie ſind deine Werke ſo groß und viel! Du haſt ſie alle weislich geordnet, 
und die Erde iſt voll deiner Güter!“ — — 

Da ſteht vor den Jungen der große ZJuſammenhang zwiſchen Himmel und 
Erde, und der wichtigſte Dienſt des Sührers iſt getan. Arthur Siedler. 


Arbeitsplan für eine Dresdner Jungſchar. 


(ein Entwurf) 
2. Vierteljahr 1928. 


Thema für April: Der Lebensweg Jeſu. 
7. April: 

1. Jeſu Kindheit, 

2. Ein frommes Lied, 

5. Heimatliche Oſterbräuche, 

4. Winken. 

8./ 9. April: 

Oſterfahrt nach der Jugendburg Hohnſtein 
(die Entſtehung des Elbſandſteingebir⸗ 
ges). 

14. April: 

1. Jeſu Mannestum, 

2. Ein Trutzlied, 

5. Leibesübungen. 


21. April: 
1. Die Bergpredigt, 
2. Die Sage vom Chriſtopherus, 
5. Fahrplanleſen, 
4. Anotenſchlingen. 
22. April: 
Fahrt nach der Babisnauer Pappel (Suchen 


verſteinerter Muſcheln und Pflanzen). 


28. April: 
1. Die Leidenszeit Jeſu, 
2. Aufſchlagen des Ueuen Teſtaments, 
5. Atemübungen, 
4. Ein Spiel. 


Thema für Mai: 
Die Entſtehung der Stadt Dresden. 
5. Mai: 
1. Slaven und Germanen im Elbetal, 
2. Eine alte deutſche Sage, 
5. Leibesübungen, 
4. Ruckſackpacken. 


6. Mai: 
Fahrt in die Dresdener Heide (Beſtim⸗ 
mung der Nadelbäume; Geländeſpiel). 
12. Mai: 
1. Das Fiſcherdorf „Altendresden“, 
2. Eine alte Karte unferer Stadt, 
3. Wanderlieder. 
4. Winken. 
19. Mai: 
1. Die Gründung unferer Stadt und Bau 
der erſten Bruͤcke, 
2. Raubritter in Sachſen, 
5. Atemübungen, 
4. Anotenſchlingen. 


20. Mai: 
Wanderung nach dem Gebergrund (Be⸗ 
ſtimmung von Frühlingsblumen). 


26. Mai: 
1. Das Leben in der mittelalterlichen Stadt, 
2. Ein Feſtlied, А 
3. Auffchlagen des Neuen Teſtaments: Die 
Pfingſtgeſchichte. 
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Thema für Juni: 


2. Juni: 
1. Im Slugzeug durch Deutſchland (Bil⸗ 
der von Landſchaften und Städten), 
. Die Heimatbezeichnung des Autos, 
. Leibesübungen, 
Knotenſchlingen. 


F 


5. Juni: 
Wanderung nach dem Dresdener Flugplatz 
(Anſchleichübungen). 


9. Juni: 
1. Die Hauptlinien der ſächſiſchen Eiſen⸗ 
bahnen (Atlanten ), 


Vom Verkehr. 


16. Juni: 
1. Schiffahrtsverkehr auf der Elbe, 
2. Stromzeichen und Signale, 
3. Don einer luſtigen Badefahrt, 
4. ee, 


Jun 
і. Geldverkehr (e Naht man Red 
nungen 2), 
2. Ausfüllen einer Poftanweifung, 
з. Eine Lehrjungengeſchichte, 
4. Winken. 


Lagerleben im Pete d (Vogelftimmen). 
30. Juni: 
Vom рой; und Telegrammverkehr, 
с Wir ſchreiben uns Telegramme, 


2. Хоједдег: Als ich das есета auf 
ampfwagen ſaß, 

5. Fahrplanleſen, 

4. Ein neues Lied. 


3. Schöne und geſchmackloſe Poſtkarten 
(Beiſpiele aus der Schreckenskammer), 
4. Singen. 


Freizeiten für Madchen. 


Wir brauchen Jungführerinnen! Wir brauchen Mädchen-Sreizeiten! Wir 
müſſen den Jungführerinnen ein beſtimmtes Rüſtzeug für ihre Arbeit mitgeben. 
Wie ſollen ſie dauernd anderen geben, wenn ſie vielleicht ſelbſt nicht mehr im 
Kreis des Bundes ſtehen? Es wird ihnen natürlich gerade als Sührerin von 
ihrer Gruppe aus „gegeben“, aber ſie brauchen doch als Jungführerinnen ganz 
beſt immtes Rüſt zeug für ihre Arbeit. Dieſes Rüſtzeug muß ihnen auf Mädchen⸗ 
freizeiten gegeben werden; für große Bünde mit „Ober⸗ und mehreren „Unter: 
führern“ iſt allerdings ein wöchentlicher Beſprechabend mit den Jung⸗ 
führerinnen das Wertvollſte. Sie können hier ihre Nöte aus den Gruppen 
vorbringen, um Rat und Stellungnahme bitten und dabei untereinander für 
die verſchiedenen Sälle lernen. Weiter kann hier der nächſte Gruppenabend in 
großen Umriſſen beſprochen werden, fo daß die Führerinnen ſichere Kicht⸗ 
linien für ihre eigene Vorbereitung haben. Doch für die anderen, die vielleicht 
auf einſamen Poſten als Jungführerinnen daſtehen, wenig Gelegenheit zu 
Austauſch und Beſprechung haben, wird immer wieder die Form der Sreizeit 
das einzig mögliche ſein. Die Freizeiten ſind Aufgaben des Landesverbandes, 
und doch halte ich hin und wieder Freizeiten für ältere Mädchen aus dem 
Geſamtbund für nötig. 

Man ſpürte es eigentlich ſo recht in Halle, wo wir kurz einiges auch als 
Mädchenführerinnen austauſchen - konnten, wie wohl es tut zu ſpüren, daß 
wir in Oſt und Weſt, in Süd und Nord zum großen Teil in denſelben 
Nöten ſtehen, und dann zu hören, auf welchen Wegen wir verſchiedenen Leute 
aus dieſen Nöten heraus zukommen hoffen. Doch ganz beſonders von Wichtig⸗ 
keit halte ich für den Geſamtbund, daß man bei einem ſolchen Juſammen⸗ 
fein aus den verſchiedenſten Landesteilen von den großen Unterſchieden der Zus 
ſammenſetzung unſerer Bünde in den verſchiedenen Gegenden und Städten 
hört. Da bekommen wir dann Klarheit und Verſtändnis für die anderen Wege, 
die jene vielleicht gehen müſſen, wovon wir bislang mit einer gewiſſen Ent⸗ 
täuſchung gehört und geſprochen haben. Nun hören wir auf einmal, das muß 
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ja dort fo fein, bei dieſen Bünden kann man ja nur diefen Weg geben und 
vielleicht nur ſo langſam vorwärts kommen. 

Wie ſollen unſere Freizeiten ausſehen? Wir Führer haben die Verant⸗ 
wortung für die Mädchen, die auf dieſe Freizeiten gehen, und müſſen uns 
ganz ſtreng fagen: die 6—7 Tage, die wir vielleicht die Mädchen in irgend⸗ 
einem Heim zuſammen haben, ſind der größte Teil ihres zotägigen Urlaubs; 
er muß dementſprechend ausgenutzt werden, d. h. von den Mädchen zur Er⸗ 
holung benutzt werden; dieſe Aufgabe muß ganz entſchieden in erſter Linie 
ſtehen. Daher die Forderungen für Freizeiten: Gutes Unterkommen, gute Betten, 
gute Verpflegung, auch wenn ſie etwa 20 Pfennige mehr koſtet. Die Tages⸗ 
zeiten müſſen vernünftig und natürlich eingeteilt werden: alſo zeitig auf⸗ 
ſtehen und zeitig ſchlafen gehen. Eine gute Mittagspauſe. Die übrigen Zeiten 
des Tages können ruhig mit Arbeit angefüllt ſein. Es empfiehlt ſich allerdings 
auf alle Fälle, den Morgen und Vormittag zu intenſiven Beſprechungen und 
Arbeitsgemeinſchaften zu benutzen, den Nachmittag ſtets für Spaziergänge 
mit beliebigen Leuten und zu engem perſönlichen Austauſch frei zu laſſen. 
Gerade unſere Mädchen brauchen einen ſolchen Austauſch und werden da eher 
zum Reden und Sichausſprechen zu bringen fein, als wie im großen Kreis der 
Arbeitsgemeinſchaft. Dieſer Nachmittagsaustauſch kann uns dann oft ſchon 
wieder Stoff für die Arbeit des nächſten Vormittags geben. Den Nachmittag 
oder Abend hin und wieder einmal mit verſchiedenen Spielen oder Baſtel⸗ 
arbeiten auszufüllen, iſt ſehr wertvoll für die praktiſche Gruppenarbeit. 

Doch wir brauchen ja nicht nur Freizeiten für Jungführerinnen. Es muß 
den verſchiedenen Mädchen auch immer wieder Gelegenheit geboten werden, 
ſich in ihren Ferien in irgendein Heim zu gemeinſamem Aufenthalt zuſammen⸗ 
zufinden. Wir dachten es jetzt in Schleſien ſo durchzuführen, daß wir 
verſchiedenen Führerehepaare unſern Urlaub und damit unſeren Aufenthalt im 
Landheim Stuhlſeiffen ſo verteilen, daß möglichſt in jedem Monat ein Ehepaar 
als Hauseltern dort oben weilt. Dieſe Verteilung wird im Landesverbands⸗ 
blatt bekannt gegeben, und nun können Mädchen ihren Urlaub ſo einteilen, daß 
fie zu irgendeiner Zeit dort oben find und dort in rechter Weiſe zu einer 
Hausgemeinſchaft zuſammengefaßt werden. Wie wertvoll kann doch gerade 
dieſe Art der familiären Hausgemeinſchaft ſein! Wir wollen dann dort nichts 
anderes miteinander tun, als eben nur miteinander leben. Hier wäre die Mög: 
lichkeit gegeben, unſere Mädchen einmal einen Einblick in rechtes Samilien- und 
Eheleben, ſoweit dies überhaupt möglich iſt, zu geben. Wir bilden ja in 
unſeren Bünden immer wieder Erziehungsgemeinſchaften, in denen wir unſere 
Jugend zu irgendeinem Ziel führen möchten. Erziehen heißt aber doch nur 
vorleben und zeigen, wie es ſein kann, in vollem Verantwortungsgefühl. 
Geſchieht dieſes Vorleben aus innerſter Wahrhaftigkeit und Natürlichkeit, 
getragen von der Schau, die aufs Letzte gerichtet iſt, ſo wird dieſes Mit⸗ 
einander⸗ſein und dieſes So⸗ſein⸗müſſen auch ganz beftimmt feine Wirkung 
nicht verfehlen. Man wird etwas ſpüren von dem, was dahinter ſteht, wird 
zu forſchen und nachzuleben verſuchen. Für diefe Ferienzeiten gibt es natür⸗ 
lich keinen Arbeitsplan, keinen beſtimmten Stoff zu bewältigen. Man gibt 
und lernt, was gerade der Zufall mit fi bringt. In dieſem Zuſammenleben 
werden ſich Mädchen ſchneller und leichter erfchliegen, als wenn wir fie nur 
2—smal wöchentlich in den Bundesabenden haben. Hier iſt ſehr oft Gelegen⸗ 
heit, auch unter vier Augen mit der Hausmutter zu ſprechen, von Nöten und 
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Plänen zu erzählen, die ſonſt wochen: und monatelang umhergetragen werden 
und ein junges Gemüt belaſten. Dieſe Fragen müſſen oft zu irgendeiner Löſung 
geführt werden. Sind die Mädchen aber auf ſich ſelbſt angewieſen, wird die 
ſelbſt gefundene Löſung manchmal auf Irrwege führen. Kommen ſolche Sragen, 
ſo heißt es gewiß ihnen nicht gleich die Antwort in den Mund legen, ſondern 
ſie irgendwie ſelbſt zu dieſer Löſung zu führen und zu leiten, ſo daß ſie auf 
einmal vor ihnen ſteht, als hätten ſie ſie ſelbſt gefunden. Auf dieſe Art dahin 
geführt, werden ſie froher und ſchaffensluſtiger an die Lebensaufgabe gehen, 
die jedem Einzelnen geſtellt iſt. Luiſe Demke. 


Aelterenarbeit im Hamburger Landesverband. 


Von den älteren Mädchen ging der Wunſch aus (in Hinſicht auf die kommenden poli⸗ 
tiſchen Wahlen zur Hamburger Bürgerſchaft), ſich etwas eingehender mit der politiſchen 
Wirklichkeit zu beſchäftigen. Zur Ausſprache über dieſes Thema haben wir uns einmal 
an einem Sonntag draußen im Clemens⸗Schultz⸗HHeim in Auddewörde und in 
anderen an einem Abend verſammelt. Dieſe Zufammentünfte nahmen einen ſehr an⸗ 
regenden und lebhaften Verlauf. Das erſtemal war der Referent eine Perſönlichkeit aus 
dem parteipolitiſchen Leben und das andere Mal unſer Bundesfreund Paſtor Папе: 
bardt. Bei diefen Veranſtaltungen war deutlich zu erſehen, in welch ſtarkem Maße die 
Aelteren für politiſche und wirtſchaftliche Fragen intereſſiert ſind. 

Für das Winterhalbjahr 1927/28 waren Vorträge vorgeſehen über „Perſönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens“. „Alfred Lichtwarck, der große Hamburger“, „Mahatma 
Ghandi, eine Sührergeſtalt“, „Gregory, ein ſozialer Apoſtel“. 

Dies wäre fo in knappen Zügen ein Bild über die Vorgänge auf dem Ge: 
biete der Aelterenarbeit im Hamburger Landesverband. Doch nun noch etwas über 
das Weſentliche: Wenn oben bei den Veranſtaltungen von den Aelteren geſprochen 
worden iſt, ſo ſind damit die Aelteſten gemeint. Es ſind junge Menſchen, die teils 
als Führer oder Führerin noch im Gruppenleben ſtehen, zum anderen ſolche, die bereits 
eine verantwortliche Stellung im Berufsleben oder in der Familie einnehmen. Die 
eigentlichen Aelteren (beendigte Lehrzeit bis 22. Lebensjahr) bleiben bei uns in den 

ruppen der einzelnen Gemeinden. So haben wir in Barmbed eine ſtarke Aelterengruppe 
unter Heinz Hagemeiſters Führung. In Eppendorf unter Leitung von Rudolf Spieker 
und Ludwig Heitmann iſt eine ſolche im Werden. Für diefe letztere Arbeit fuͤhle ich mich 
verantwortlich, während im Aelteſtenkreis Ludwig Heitmann die geiſtige Führung hat. 

Neben dieſen offiziellen Veranſtaltungen iſt Ende März von einigen Aelteſten eine де 
ſellige Juſammenkunft N die uns auch auf dieſem frohen und freien Wege ein⸗ 
ander näherbringen ſoll. Е 

Im April haben wir noch einen Vortrag über „Wather Rathenau“; im Mai voraus⸗ 
ſichtlich eine Treffahrt. 

Mar Möller, Hamburg 15, Guſtav⸗Falke⸗Straße 501. 


Umſchau. 


Hinweiſe. §reudenſpiegel. 


Um Oftern haben ihre langerwartete Tockter 
Annig Frieda Hannah Хрѓагіап: Dreher 


Wir haben uns verlobt 
Berta Bange 
Adolf Rüßler 1%), Jahre alt, wohlbehalten aus dem Waifenhaus 

іп Gahſir auf dem Kibanon mit Freunden empfangen 


Епф und Kiefel Dreher, Karlsruhe Beiertheim. 


Frankfurt a. M. und Wiesbaden 
5. April 1928 


Tagungen. 

Finkenſteiner Singwoche im Hagenſchieß bei Pforzheim 
24-51. Juli 1928. Leitung: Wilhelm Sopfmüller. Wochenleitung: Jörg Erb. Die 
benachbarten Landesverbände werden herzlich gebeten, ſich zahlreich an der Woche zu 
beteiligen. Vor allem hoffe ich, die meiſten Landesſingmeiſter auf der Woche kennen zu 
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lernen. Auch die Entfernteſten können kommen, da Fahrtausgleich erſtrebt wird! Es 
wäre ſehr wertvoll, wenn wir bei ſolcher Arbeit eine Woche zuſammenſein könnten; 
das bedeutete viel für die Singarbeit im Bunde. Man kann noch rechtzeitig nach 
Eberswalde kommen. Anmeldungen an den Finkenſteiner Bund, ЖаЙа, Rajenallee 79. 


Neuwerk⸗Pfingſttreffen 1928. . 

Unſer diesjähriges Pfingfttreffen wird die im vorigen Jahr begonnene Ausſprache über 

die Rationalifierung fortſetzen. Das Treffen iſt auch in dieſem Jahr offen für alle 

Sreunde unſerer Arbeit. Beſonders würden wir uns über Teilnahme von Sreunden aus 

dem Arbeitsring freuen. Der Tagungsplan iſt folgender: 

Sonnabend abend s Uhr: Treffen in der Seminaraula; 7 

Sonntag vormittag: Pfingſtandacht. Am Nachmittag ſpricht Profeſſor $сі@ aus 
Gießen über „Unſere Verantwortung gegenüber dem Fortſchreiten kultureller 
Sonderung“; 

Montag ſpricht Br. Ing. Bulle aus Düffeldorf, Leiter der Kationaliſierungsſtelle für 
die deutſche eiſenſchaffende Induſtrie über „Die ſoziale Bedeutung der Rationali⸗ 
ſierung“. Ein Gegenreferat hält vorausſichtlich Karl Mennicke. — Am Abend 
des 2. Pfingſttages: Muſikaliſche Abendfeier. 

Am 5. Сады Dienstag: Bericht über die internationale Arbeit — Freusburgarbeit — 
und Beſprechung praftifcher ragen, Schlüchterner are Arbeitsring, — Um 
2 Uhr nachmittags: Spiel der Habertshöfer. — Um 5 Uhr nachmittags: General⸗ 
verſammlung auf dem Habertshof. 

Anmeldungen zum Pfingſttreffen möglichſt umgehend an Pfarrer Schafft, абе, 
Mönchebergſtraße 28. Die Roſten werden wie im vorigen Jahr 2 Mark pro Tag Бе 
tragen. Einzelheiten über das Treffen, Lieder ufw. werden durch einen Rundbrief mit: 

eteilt. Wer am Treffen teilnehmen möchte, aber die Rundbriefe nicht erhält, verlange 

ufendung dieſes Rundbriefes. 


Der Vecband evangeliſcher e (Berlin⸗ Schöneberg, 
Martin⸗Luther⸗Straße 40, Frau Oberin B. Magdalene von Tiling) lädt ein zu einer 
pãdagogiſch⸗theologiſchen Tagung für evangeliſche Lehrerinnen im Johannisſtift, Spandau, 
vom 28. Mai bis І. Juni. 


Anregungen. 


ai wahl. Wir haben davon abgeſehen, dazu in dieſem Heft Stellung zu 
nehmen. Das iſt kein Beleg für eine unpolitiſche Haltung. Die Entſcheidung 
können wir dem Einzelnen nicht abnehmen. Wollen wir aber gerecht und ſachlich (сіп, 
fo müſſen wir viel ſagen, Juſtimmung und Abſage nach allen Seiten, denn mit dem 
Herzen dabei fein, das Е uns kaum irgendwo möglich. Wir mahnen aber, alle Ge⸗ 
fühlsmomente auszuſchalten und ſachlich zu prüfen: Was ſagt und tut die Partei zur 
Altoholfrage, zur Wohnungsnot, und Siedlungefrage, zur Sriedensfrage, zur ſozialen 
Frage? Es gibt Parteien, die den Anſpruch erheben, „chriſtliche Belange“ zu vertreten, 
die gar oft das Evangelium verraten, und es ШЫ andere, die als „Ungläubige“ ver: 
ſchrien find oder als ſolche angefehen fein wollen, und die manchmal im Sinne des 
Evangeliums handeln! Gewiß: Unſere Haltung erſchwert uns die Entſcheidung. Aber 
das ſie uns ſchwer wird, kann ein Jeichen dafür ſein, daß wir wach und weltoffen ſind. 
Wir weiſen bin auf die Wahlnummern des „Mut. Chriſtentum“, 16/1928 und auf die 
folgende Anſicht des Herausgebers, die auch ein Maßſtab iſt, den man bei der Wahl 
anlegen muß. 
Anſichtskarte von Paftor Johannes Jauleck. Meine Anſicht iſt die folgende: 
Da das Baugewerbe auf je ло ооо Mark Kapital viermal fo viel Arbeiter Бег 
ſchäftigt wie das Braugewerbe, iſt es ein Verbrechen und ein Wahnſinn zugleich, daß 
in Deutſchland jährlich noch für viertauſend Millionen Mark alkoholiſche Getränke her⸗ 
Nile und verkauft werden dürfen und gleichzeitig ein Fehlbetrag von einer balben 
illion Wohnungen geduldet wird. Würden die 4 Milliarden Mark jährlicher Alkohol⸗ 
ausgaben zum Haäuſerbau verwendet, jo verſchwände nicht nur die Wohnungsnot, 
е 209 Ме аа 405 Р 
ußerdem verſchwänden die ſchrecklichen Opfer an unerſetzlichem Lebensgut, die ац 
das Schuldkonto des Alkohols алғанын 000 Bauch, die jedes Jahr vorzeitig ſterben; 
50 ooo Deutſche, die jährlich ins Irrenhaus kommen, 400 000 notoriſche deutſche Säufer 
mit 1000000 verelendeten Angehörigen. 
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Ein Abgeordneter, der angeſichts dieſer Tatſachen es nicht als feine vornehmſte und 
lohnendſte Aufgabe anſieht, für geſetzgeberiſche ſchärfſte Einſchränkung des Alkoholismus 
zu wirken, hat ſeinen Beruf genau ſo verfehlt wie ein Wächterhund, der nachts ſchläft. 

Eine Geſetzesmaſchine, die von 1913—25 für den Kopf der Bevölkerung die Ein⸗ 
kommenſteuern um 66 Proz., die Grundſteuern um 87 Proz., die Gewerbeſteuern um 
215 Proz. fteigerte, die Getränkeſteuern aber nur um 31 Proz., ift fo minderwertig wie 
eine Gartenhecke, durch die man mit der Schiebkarre fahren kann. 

Bei keiner Keichstags⸗, Landtags⸗, Kreistags⸗, Stadtverordneten⸗, Gemeinderats⸗ 
und Kirchenwahl ſollten hinfort Kandidaten Ausſicht haben, die nicht bei Gott und auf 
Ehre verfprechen, ihr Amt nach Kräften zur Abſtellung der Alkoholſünde und ⸗ſchande 
zu gebrauchen. 


е werde ein gewiſſes Mißtrauen nicht los, wenn bei einer guten Sache verlangt 
wird, daß man ſich darauf einſchwört. — Gott verlangt nie, daß man ihm ſchwöre, 
aber es iſt eine bekannte Tatſache, daß der Teufel dies ſchon öfters verlangt hat. H. Thoma. 


Aus Briefen. 
Zum Reichsſchulgeſetz. „Mir geht es wirklich nicht um Konfeffionales, ſondern 
um das Evangelium. Das Evangelium fordert zur Beſinnung auf und ſtellt zu⸗ 
gleich die Forderung der Geſtaltung. Geſtalt iſt Zeugnis von etwas und Bekenntnis 
zu etwas. Daß Bekenntnis zum Evangelium Zeugnis vom Evangelium wird, liegt 
nicht bei uns. Wer aber glaubt, flieht nicht und darf ſich nicht um die Geſtaltung 
herumdrücken.“ 


Wie {о es mit der Anrede zwiſchen den Mitgliedern verſchiedener BDZ.⸗Gruppen дег 
halten werden? Ich bin noch nicht lange in unſerer Schar. Mir war es Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit, die Angehörigen der hieſigen Studentengruppe „Du“ zu nennen, weil wir 
doch durch den Bund zuſammengehören. Es war mir als mädel ſchrecklich zu hören, 
daß ſich einige Studenten etwas befremdet davon berührt fühlten, und daß ſich 
mehrere Mädels mit den weniger bekannten Studenten „Sie“ anredeten. Ja, wo iſt 
denn da eine logiſche Grenze? Ich kannte die Studentengruppe überhaupt nicht, als vom 
Sehen oder Tanzen. Weil Пе auch BDJ.- Jugend find, kam mir gar nicht in den 
Sinn, daß man ſich geſellſchaftlich als weibliches Weſen etwas „vergibt“, wenn man 
Bundesbrüder duzt, die zufällig nicht in der gleichen Gruppe ſind. Ich ſprach mit 
den genannten Mädchen darüber, die mir zur Antwort gaben: „Ich mag nicht von 
jedem Du genannt werden und tue es deshalb auch nicht. Du kannſt es ja halten, wie 
Du willſt.“ — Ein anderes Mädel meiner Gruppe traf einmal auf der Straße einen 
Jungen mit BDJ.-Abzeihen. Sie kannte ihn nicht und ging auf ihn zu: „Wo biſt 
Du her, biſt Du länger hier? Dann komm' doch zum Gruppenabend nächſtens. Wir 
freuen uns alle, wenn ein auswärtiger Bündler uns beſucht.“ Das fand ich ſo wunder⸗ 
voll damals und war nun ſehr traurig, als ich eine ſo kühle, formelle Anſicht bei den 
anderen Mädels fand. Wie ſoll man іф nun verhalten, wo iſt die „Sie“ ⸗Grenze 
im Bund? 

Nicht nur die Anrede wird allmählich zum Problem, das iſt nur ein Teil von der 
Кв Stage: „Die alte Sorm ift abgeworfen, wo ift die neue?“ Denn menſchliches 
uſammenleben iſt ohne beftimmte, wenn auch weitgefaßte Kichtlinien, die für den 
Bi e Verkehr beſtimmend find, nicht möglich. Könnten die Fragen meines 
riefes nicht in „Unſer Bund“ zur Ausſprache gebracht werden? 


Die Aelteren. „Ich leſe „Unfer Bund“ mit Freude und Gewinn. Eines bedrückt 
mich nur, daß unſere Aelteren zu wenig das Gebotene durcharbeiten, vielleicht nicht 
durcharbeiten können aus Mangel an Zeit und geiſtiger Kraft. Man iſt manchmal 
erſchrocken, wie wenig Bundesgeſchwiſter, die jahrelang im Bunde ſtehen und denen 
man auch Bundeshaltung anſpuͤrt, doch wieder von der Bundesart zu ſagen wiſſen, 
wie ſie auf neue Aufgaben und Verhältniſſe antworten oder enttäuſchen durch ihren 
Mangel an Feingefühl für das, was gerade fie zu tun und zu laſſen hätten. Kurzum: 
Inwieweit Hilft unſer Bund und auch „Unſer Bund“ zu wirklichem Reifwerden? Bei 
allem Schönen, was ich an unſern Aelteren erlebe, vermiſſe ich die Demut, die aus 
dem Erfaßt⸗ und Gehaltenwerden vom Evangelium kommt und finde ſo oft zu 
ſchnelle, enge, nicht das Ganze in Rechnung ſtellende Kritik, meiſt verbunden mit ſich 
ſelbſt zu wichtig nehmender Empfindlichkeit.“ 
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Der afghaniſche Beſuch. 
Er wurde droben in Leopoldshöhe an der Baſeler Grenze empfangen. „Die Bevölke⸗ 
rung des Ortes bekundete ein außerordentliches Intereſſe für den fremden Gaſt. 
Die zum Bahnhof führenden Straßen und Hügel vor dem Bahnhof waren von 
einer dichten Menſchenmenge beſetzt, unter die ſich, da es Faſtnacht war, viele 
Masken miſchten, was ein recht groteskes Bild ergab.“ Und wenn der Gaſt ſich 
ein paar Zeitungen gekauft hat, da kann er allerlei Saſtnachtsbilder ſehen, den Anti⸗ 
alkoholdrachen in München, die Geburt der „Preſſa“ in Köln, und was noch mehr 
in dieſen Tagen an Witz oder Schmutz geboren und in den Zeitungen herumgeſchmiert 
worden iſt. Und dann ſagt ihm der Vizekanzler in Berlin: „Die Begrüßung in Berlin 
ſei gewiß herzlich geweſen, ſie wäre aber noch herzlicher ausgefallen, wenn das deutſche 
Volt nicht noch immer іп Trauerſtimmung über den verlorenen Krieg und das 
darauf gefolgte Elend wäre.“ — Eine politiſche Großtat! 


Dr. Neuendorff ſchadet der Jugendbewegung. In der „Turnerjugend“ 
(1927, 24) hatte der Jugendwart der Deutſchen Turnerſchaft, Dr. E. Neuendorff, ges 
ſchrieben: „Um unſeres Volkes willen dürfen wir von der Turnerſchaft es nicht dulden, 
daß Arbeit und Vergnügen, De e und Arbeit ohne Unterſchied und Жай das Leben 
erfüllen. Wir brauchen Zeiten der Stille. Mit Schrecken habe ich gehört, daß auch im 
nächſten Jahre (19281 Schriftl.) wieder der Städtekampf Berlin⸗ amburg⸗Leipzig am 
Karfreitag ſtattfinden ſoll. Vor kurzem war Totenſonntag. Es war ein ftiller Tag für 
unſere Familie. Wir gingen auf den Friedhof und gedachten unſerer Toten. Meine 
3e jährige Tochter war nicht mit uns. Sie hatte ein Handballverbandsſpiel. Es war 
von der Leitung angeſetzt, und ſie durfte ihre Mannſchaft und ihren Verein nicht im 
Stiche laſſen. An fünf aufeinanderfolgenden Sonntagen war Пе oft mit ihren Қате: 
radinnen weg geweſen. Am Totenſonntag war fie um 3½ Uhr aus dem Hauſe де 
gangen und kam nach ſechs Stunden, um 2½ Uhr, zurück. Wer will denn das im 
Ernſt als richtig verteidigen? Kurz vorher hatte man in Berlin ausgerechnet für den 
Bußtag ein Handballſpiel zwiſchen Berlin und Leipzig angeſetzt und zu einer „Rieſen⸗ 
kundgebung“ aller Handballer aufgefodrert. So geht das nicht weiter, wenn wir wahr⸗ 
haft volkserzieheriſche Arbeit leiſten wollen. Möchte es niemand als Anklage oder An⸗ 
griff auffaſſen.“ — So Dr. Neuendorff. Man ſollte denken, daß ein verſtändiges 
Wort den Beifall jedes Einſichtigen haben müßte. Bei der „Märk. Turn⸗ und Sport⸗ 
zeitung“ ift er aber damit bös angekommen. Sie kanzelt ihn tüchtig ab und faßt ihn an 
feiner Vereinswürde: Als „zweiter Vorſitzender der Deutſchen Turnerſchaft, der er 
doch auch iſt“, ſollte er „wirklich auf höherer Warte ſtehen und in ohnehin ſchon er⸗ 
regten Zeiten nicht noch Oel ins Feuer gießen! Dadurch ſchadet er dem Anſehen der 
Jugendbewegung leider nur zu (ерге, Ev. рі. 


Die cke. 

Wir Aelteren gedenken in Dankbarkeit der Frau, die einen langen Weg mit uns ge⸗ 
gangen und uns treu umſorgt hat. Ich mußte in dieſen Tagen lebhaft zurückdenken 
an jene Abſchiedsſtunde in Brieg. — Raumnot verbietet es, Gedanken zu dieſem Heft 
hier zu geben; ihr müßt ſie euch ſelbſt machen. Nehmt den langen aber wertvollen Auf⸗ 
ſatz von Walther Uhſedel auf; er iſt der Arbeit wert. Ich hab mich bemüht, ihm 
leichteren und anſchaulichen Stoff beizuordnen; wir haben nicht den Ehrgeiz, möglichſt 
gehaltvolle und ſchwere Hefte zu bringen; ſie würden ſonſt manchmal anders aus⸗ 
(беп. Die Verſpätung war nicht zu verhindern. — Unſer Bundeshaushalt ift aufs 
äußerſte angeſpannt. Wir müſſen einſparen, wo wir ausbauen müßten. Unſer Blatt 
muß darum ſicher auf eigene Füße geftellt werden. Dazu fehlen uns noch Bezieher! 
Jeder zehnte Leſer muß einen neuen werben! Wer if der zehnte? Sollte dae 
nicht, möglich fein? Es hängt vom Ergebnis dieſer Werbearbeit ab, ob „Unfer 
Bund“ in der bisherigen Weiſe und Aufmachung erſcheinen kann. Unvermeidlich er⸗ 
ſcheint, daß wir ab Juli auf die Bibelleſe verzichten müſſen. Wollen wir uns nicht 
dagegen ſtemmen durch fleißige Werbung? Ich werde nächſtens vom Ergebnis be⸗ 
richten. In Treuen Jörg Erb. 
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Werk und Aufgabe 


Die Jungensarbeit im Bunde. 


Ein friſches und fröhliches Vorwärtsdrängen macht ſich in den Jungengruppen 
unſeres Bundes bemerkbar. Die Kriſis, die aus der Müdigkeit der abflauenden 
Jugendbewegung gekommen war, ſcheint überwunden zu ſein. Der Typ des 
intereſſeloſen und unlebendigen Jungen, von dem man den Eindruck hatte, daß 
er bei dem großen Wettrennen der Jugendbünde „übrig geblieben“ ſei, iſt weit⸗ 
hin gewichen und hat einem neuen, lebensmutigen und lebensdurſtigen Jungen⸗ 
typ Platz gemacht, der aus ſeiner ſtarken Vitalität heraus große Anforderungen 
an ſich ſelbſt und an ſeine Gruppe ſtellt und auch das Leben der Gruppe ſelbſt 
mit geſtalten will. Das Ideal, das ihm vorſchwebt, iſt nicht mehr ſo über⸗ 
geiſtigt, auf eine innere theoretiſche Erfaſſung des Lebens gerichtet, wie in der 
Zeit der eigentlichen Jugendbewegung, fondern iſt handfeſter, wirklichkeits naher. 
von dem Streben nach ſtraffem, kernigem Jungentum beſeelt. Ein neuer Wille 
nach Unterordnung unter einen ſelbſtgewählten Sührer, dem das Vertrauen der 
Gruppe gilt, nach Zucht und Difziplin zeigt ſich in den Gruppen. Das iſt 
keineswegs nur eine Erſcheinung in unſerem Bunde, ſondern kann weithin in 
der ganzen bündiſchen Jugend beobachtet werden. Am intereſſanteſten iſt hierfür 
die Bewegung der „roten Pioniere“ in der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend, die 
bewußt ein dem Pfadfindertum entnommenes Gruppenleben pflegt, was bei der 
früheren Angſt gerade der SAJ. vor jedem „Militarismus“ von einer ans 
erkennenswerten Aufgeſchloſſenheit dem Drängen der Jugend gegenüber zeugt. 
Wenn nicht alles täuſcht, ſcheint heute tatſächlich der Gedanke des Pfadfinder: 
tums im bündiſchen Leben eine Miſſionsaufgabe zu haben. Das ſtellt uns, die 
wir aus der Jugendbewegung herkommen und ihr geiſtiges Erbe auf keinen 
Sall aufgeben dürfen, vor ernſte Führungsfragen. Wenn wir uns auch hüten 
müffen, das neu aufbrechende Leben gleich in feſte Gleiſe zwängen zu wollen 
— beſonders da viele Gruppen noch gar nicht davon erfaßt ſind —, ſo iſt es 
doch Aufgabe der Führung eines Bundes, ſowohl der Bewegung die Möglich- 
keit der Ausdehnung zu geben, als ſie auf die Gefahr abwegigen Uebernehmens 
fremder Formen in unſere Reihen aufmerkſam zu machen. Es kann ſich für uns 
nicht darum handeln, das reiche Sormenleben der Pfadfinder nachzumachen. 
Das muß um ſo nachdrücklicher geſagt werden, als man hier und da ſchon 
Gruppen in unſerem Bunde trifft, bei denen man ſehr ſtark den Eindruck hat, 
daß fie eigentlich nur noch nachgemachte Pfadfinder find. Der „Ausſchuß für 
Jungenarbeit“, den unſer Bund unter dem Vorſitz des Unterzeichneten eingeſetzt 
hat, hat ſich im Januar dieſes Jahres mit allen dieſen Fragen auseinander⸗ 
geſetzt. Es darf wohl auf den Artikel „An die Jungenſchaft im Bunde“ aus 
der Aprilnummer der „Treue“ hingewieſen werden. 

Sehr erfreulich iſt es, daß der Gedanke des Zeltlagers ſchon in vielen 
Landesverbänden verwirklicht worden iſt. Man hörte von verſchiedenen Lagern, 
die die Landesverbände, zum Teil in Verbindung mit anderen Bünden, ver⸗ 
anſtaltet haben. Das Bundeszeltlager im Südharz, von dem die Oktober⸗ 
nummer der „Treue“ ausführlich berichtete, zeigte einen ſtarken Willen, zu 
einer unſerem Bunde gemäßen Form des Lagerlebens zu kommen. Ein Zeltlager 
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Е weſentlich mehr als nur „im Freien übernachten“. Es ift die Sormwerdung 
eines ganz auf ſich geſtellten jugendlichen Gemeinſchaftslebens. In ihm iſt 
jeder für die Geſtaltung des Lebens mitverantwortlich. Jeder hat ſeine Auf⸗ 
gabe — und wieviel Aufgaben gibt es in einem Lager von 50—100 Mann! —; 
erfüllt er dieſe nicht, leidet die ganze Arbeit darunter. Es gibt kein beſſeres 
Erziehungsmittel zum Gemeinſchaftsbewußtſein als das Juſammenleben im 
Lager. Eine wichtige Aufgabe wird es dabei für den Führer ſein, dem Lager 
über den rein techniſchen Apparat, der erfahrungsgemäß den Jungen ſehr 
große Freude macht, einen geiſtigen Inhalt zu geben, der ſich der ganzen Um⸗ 
gebung und den Erlebniſſen des Jungen während der Lagerzeit anpaßt. Bundes⸗ 
leiter Goethe hat das im Seuergrund ſehr fein verſtanden. Man kann im Walde 
nicht viele Worte machen. Kurze, weſentliche Sätze klären für den Ver⸗ 
ſtand, was der Junge ſymboliſch und gefühlsmäßig erlebt, etwa den Sinn der 
Mahlzeit, den Wert des Leibes, den Schöpfer des Sternenzeltes, die Herrſchaft 
des Geiſtes über die Natur uſw. Alles das iſt natürlich nur möglich, wo jede 
einzelne Handlung der Lagergemeinſchaft form⸗ und ſinnvoll geſtaltet wird. 
Hier haben wir noch viel zu lernen. 


Als wichtige und unerläßliche Vorbereitung zu jedem Zeltlager iſt die Zelt: 
fahrt anzuſehen. Wir haben nicht wie die meiſt aus höheren Schülern be⸗ 
ſtehenden Pfadfindergruppen die viele freie Zeit zu häufigeren Zeltlagern (damit 
auch nicht zu einer fo ausgeprägten Romantik). Aber die Zeltfahrt von Sonn: 
abendabend bis Sonntagabend iſt wegen ihrer geringen Schwierigkeiten unſeren 
Gruppen ſehr gut möglich. Wir ſollten ſie mit Nachdruck pflegen. Allerdings 
wird ja die Beſchaffung der nötigen Jeltbahnen den meiſten Gruppen nicht 
leicht fallen, doch darf dabei nicht überſehen werden, daß ein ſolches Jeltleben 
einer Gruppe nicht in den Schoß fallen darf. Wenn die Gruppe nicht durch 
große Opferfähigkeit und einen regen Erfindungsgeiſt ſelbſt ſchon die erſten 
Mittel aufbringt, fo nützen alle ſicher nötigen Juſchüſſe aus einem Jugendpflege⸗ 
fonds oder dergleichen nichts, weil ſie dann dafür noch nicht reif iſt. Man laſſe 
aber keine Zeltfahrt vorübergehen, ohne all die neuen Erlebniſſe, die ein nächt⸗ 
licher Aufenthalt im Walde mit ſich bringt, auszunutzen. Mutproben während 
des Wachtdienſtes, Beobachtungen der nächtlichen Natur, auch mal ein nächt⸗ 
liches Geländeſpiel, üben einen großen erziehlichen Einfluß auf die Jungen aus. 
Die ſo ſchwer für Ehrfurcht empfängliche Jugend der großen Städte kann in 
der abſoluten Stille des Waldes ſehr viel lernen, wie überhaupt die enge 
Naturverbundenheit eine Fülle religiöſer Erlebnismöglichkeiten in ſich birgt. Daß 
nur die Führer die weiſe Selbſtbeherrſchung üben, dabei nicht zu vieles auszu⸗ 
ſprechen! 


Dieſes Leben der Gruppe in der Natur kann und ſoll natürlich nicht an die 
Stelle der Sahrt treten. Der ewig zeltende Bund iſt gerade ſo auf falſchem 
Wege wie der ewig klotzende. Aber wie im Frühjahr die Klotzfahrt mit einer 
möglichſt hohen Kilometerzahl zu dem Bedürfnis des Jungen zu gehören 
ſcheint, der feine Kräfte endlich einmal wieder meſſen will, fo iſt auch das Wald⸗ 
und Lagerleben eine nötige Ergänzung der Sahrt. Es gibt der durch das moderne 
Maſchinenleben fo arg beſchnittenen Sehnſucht nach Romantik und Abenteuern. 
die in jedem Jungen ſteckt, die Befriedigung, die er braucht. Findet er ſie hier 
nicht, fo kommt nur zu leicht das abenteuerliche Schundbuch an die Reihe, und 
die Romantik wird in eine überhitzte Phantaſie fehlgeleitet. 
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Sehr geklagt wird, anſcheinend in allen Landesverbänden, über das geringe 
Intereſſe, das den Leibesübungen entgegengebracht wird. Energiſche Verſuche. 
durch eine pflichtmäßige Teilnahme am Turnen bei den Tagungen dieſem 
Mangel abzuhelfen, ſcheinen wieder fallengelaſſen zu ſein. Auch im Bunde bot 
das Turnen auf der Kölner Tagung bekanntlich nicht das gewünſchte Bild, 
ſodaß wir dieſes Jahr in Eberswalde von einem Bundesturnen abſehen wollen 
und es nur dem einladenden Landesverband überlaſſen, den Bund zu einer An⸗ 
zahl Wettkämpfe herauszufordern. Dieſer von allen Führern klar erkannte 
Mangel beruht wohl weniger auf der Schwierigkeit äußerer Dinge, wie der 
Beſchaffung von Turnhallen und dem Fehlen von Turnleitern, als darauf, daß 
wir eine unſerem Weſen entſprechende Art von Leibesübungen noch nicht ge⸗ 
funden haben. Das neue Turnen, das für uns in Betracht kommt, muß von 
dem Grundgedanken der beſeelten Leiblichkeit ausgehen und kann nicht mehr in 
der Hervorbringung ſtarker Muskeln durch exakte Sreis oder Geräteübungen 
beſtehen. Eine ſolche verinnerlichte Auffaſſung der Leibesübungen iſt heute im 
Werden. Vielleicht iſt es richtiger, zu warten, bis ſie ſich durchſetzt, als den 
alten öden Turnbetrieb künſtlich wieder zum Leben zu bringen. Hoffentlich finden 
wir bald wieder einen Bundesturnwart, der uns da mit neuen Gedanken 
helfen kann. 

Sehr ſtark in den Hintergrund getreten iſt anſcheinend in den letzten Jahren 
die Baſteltätigkeit der Jungengruppen. Das iſt ſehr ſchade. Ob es an der 
ſtärkeren Betonung des Handfertigkeitsunterrichts in der Schule und Fort⸗ 
bildungsſchule liegt oder an der Berufsausbildung, die dem Jungen nicht mehr 
genug freie Zeit hierfür gibt, ſei dahingeſtellt. Es liegt in den Baſtelgruppen. 
die im Winter für ſich ſelbſt oder für die Weihnachtsbeſcherung armer Kinder 
arbeiten, ein guter erziehlicher Wert. Für den ſtarken Aktivitätsdrang des 
Jungen, dem der Führer oft nicht genug Nahrung geben kann, iſt hier ein 
gutes Betätigungsfeld gegeben, das auch ſein ſoziales Verantwortungsgefühl 
ſtärken kann. 

Das Wirtſchaftsleben nimmt unſere Jungen von Jahr zu Jahr mehr in ſeine 
Gewalt. Es iſt zu begrüßen, daß der Handwerker und gelernte Arbeiter ein 
ſtärkeres inneres Verhältnis zu ſeiner Arbeit zu bekommen ſcheint. Hier leiſten 
die Gewerkſchaften wertvolle Arbeit. Auch in unſeren Bünden ſind die Klagen 
der Sinnloſigkeit des Berufes glücklicherweiſe verſchwunden und dafür ein 
ſtarker Wille zu vorbildlicher Ausfüllung des Berufes getreten, ſo ſehr die 
ganze Problematik dieſer Frage die Aelteren auch weiter beſchäftigen muß. Man 
hilft dabei den Jungen, ſoweit ſie kaufmänniſche Lehrlinge ſind, allerdings 
wenig durch ſelbſteingerichteten Sprachunterricht, der doch dilettantenhaft bleiben 
muß, als durch ein Ernſtnehmen der Berufswelt in der ganzen Gruppen⸗ 
erziehung. Wieweit der Scheinfirmengedanke der Gewerkſchaftsbünde bei uns 
mehr als gelegentlich Eingang gefunden hat, iſt nicht zu überſehen. Aber daß 
wir dieſer ganzen Berufswelt viel offener und bejahender gegenüberſtehen 
müſſen, als wir es bisher taten, ſcheint mir notwendig zu ſein. Wir werden es 
ſonſt merken, daß die ſtrebſamſten und beſten der Jungen ſich in unſeren Bünden 
nicht lange halten. Hier liegt meines Erachtens eine der weſentlichen Fragen für 
unſere Aelterenbewegung. Heinz Hagemeiſter. 
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Buch und Bild. 


Erika Spann⸗Rheinſch, Das је: 
lige Buch. Bärenreiter⸗Verlag, Kaſſel 
1925. 

бесін, wenn ihr hinauszieht, um euch an 

der neuen Blütenpracht zu freuen, zu dieſen 

„Liedern und Gedichten“ voll trunkenem 

Naturerleben, voll überquellender Freude an 

Wuchs und Farbe, und vor allem: laßt 

euch von der Dichterin die Augen öffnen 

für das Geheimnis der Blume. W. St. 


In der Reihe der Münchener Laien: 
ſpiele erlag Chr. Kaiſer) ſind 11 neue 
Hefte (Nr. 27—57) erſchienen. Darunter 
find 5 von Otto Bruder, 4 davon (Nr. 27 
bis 30) aus dem Neuwerk⸗Verlag, in dem 
ie urſprünglich erſchienen waren, in die 
ünchener Reihe übernommen: „Der He⸗ 
rold, ein Seuerſpiel“ (eine Darſtellung der 
Geſchichte Johannis des Täuſers, für 
Sonnwend рафо), „Himmelsſchlüſſel, ein 
Märchen⸗Tiebesſpiel“, „Chriſtopherus“, end⸗ 
lich „Ein Spiel vom Heiligen Franz, wie 
das Wort zu ihm kam“; außerdem ein 
neues, „Beowulf“, ein heldiſches Spiel 
(Ar. 37); Otto Bruder hat eine ſchwere, 
oft unnatürliche und überladene Sprache, 
die eine hohe Sprechtechnik fordert; unſe⸗ 
ren Bünden zur Aufführung empfehlen 
kann ich nur das ſehr gedankentiefe und 
auch in der Handlung lebendige „Chriſto⸗ 
pherus“⸗Spiel und das ernſte Spiel vom 
„Beowulf“, dem Helden, der allein den 
Drachen des mißmutes und der Feigheit 
befiegt und dadurch einen neuen Lebenstag 
бт Volkes heraufführt. Den beiden Luſt⸗ 
pielen von Martin Luſerke: „Der unſicht⸗ 
bare Elefant“ Nr. 55) und „Der Brunnen 
If“ Gr. 34), kann ich diesmal keinen бе: 
ſchmack abgewinnen; das letzte hat derben 
Witz wenigſtens in der Жебе, wenn auch 
nicht in der Handlung, und kann, flott 
pielt, gewiß ganz luftiig wirken. Viel 
veude wird das übermütige Märchenſpiel 
von Guftev Adolf Treutler „Pechvogel 
und Glückskind“ (Hr. 52) machen; für eine 


Seſtwieſe in ſehr ausgelaſſener Stimmung 


абе „Die Dorfſchlägerei, ein Schwank unter 
Bauern“ von Karl Jacobs (r. 58). Un 
bedingt die wertvollften Hefte find diesmal 
die beiden von Henry von Heiſeler „Die 
Nacht des Hirten“ (Fr. 36), ein Advents⸗ 
ſpiel, das wirklich ganz aus der gegenwär⸗ 
tigen Lage heraus Menſchen vor das Ge⸗ 
beimnie der Gottesgeburt zu führen ver⸗ 
mag, vor das Wunder, auf das zu warten 
allein ſich lohnt; und „Der junge Parzifal“, 


ein Hochzeitsſpiel (Ar. 51); bier iſt die 
Geſchichte von Parzifal und Kondwiramur 
in ſchlichter und edler Sprache zu einem 
zeitlofen Spiel von dem Wunder ſchick⸗ 
ſalhafter Begegnung und Liebe zwiſchen 
Mann und Weib geſtaltet; ſelten hat mich 
etwas gleich beim егеп Leſen fo tief Бех 
glückt; ich wünſchte unſerem Bund und 
unſerem Volk jene Ehen, bei deren Hoch⸗ 
zeitsfeier die Freunde mit innerem Recht 
dieſes köſtliche Sochzeitsſpiel dem Braut ⸗ 
paar darbieten können. W. Stählin. 


Sauft. Goethes Dichtung mit den 49 
Hol zſchnittzeichnungen, Verlag G. Boſſe, 
Regensburg. In Ballonleinen: Teil 14.—, 
Teil II o. — Nm.; Teil I und II zus 
ſammen 8. — Rm. 

Dies wäre die ſchönſte, würdigſte, wohl⸗ 

feile Ausgabe des , der wir vor 

allen anderen den Vorzug geben würden 

— wenn die Holzſchnitte nicht darin 

wären! Einband, Druckbild („Die deutſche 

Schrift“ nach Zeichnung von Rud. Хоф), 

Ausſtattung ſind edel, wohltuend, dem 

Inhalt gemäß. Die Holzſchnittzeichnun⸗ 

gen des als Illuſtrator anderer klaſſiſcher 

Dichtungen mit Recht hochgeſchätzten Pros 

feſſors Wildermann find ein Fehlſchlag. 

Ihr Juſammenhang mit dem Inhalt iſt 

zum Teil allzu loſe — keine Rede davon, 

daß ſie den Inhalt deuten. Auch iſt völlig 
willkürlich, was illuſtriert wird. Die Stili⸗ 
ſierung und die Hereinziehung der Natur 

(Bäume!) iſt am beſten gelungen, am 

wenigſten die Perſonen, die göttlichen (wie 

die Erzengel, der auferſtehende Chriſtus, 
die mater gloriosa) geradezu unerträglich. 

Als beſonderes Werk mag man die Zeich ⸗ 

nungen gelten laſſen; aber ale Iluſtratio⸗ 

nen zum „Faust“ (der FJauſt des deutſchen 

Volkes' ll) müſſen wir fie ablehnen. 

Knevels. 


Guſtav Maaß, O Auppen, O Rüppel, 
O Hallen. Vactew, Herford und Leipzig. 
Ein neuer Gedichtsband des Hamburger 
бүгінге. Man fpürt ihnen an, welch innere 
Befteiung die Wanderung durch die Rhön, 
der dieſe Gedichte entſtammen, dem abge⸗ 
hetzten Großſtadtmenſchen geweſen iſt. Da 
iſt ein feines und tiefes Naturerleben ger 
zeichnet. Schlicht und klar ſtehen die Verſe 
vor uns. Man fpürt etwas vom Charakter 
der Rhön, auch ohne fie zu kennen. Ein 
guter Sabrtenbegleiter auf einer Rhõn⸗ 
wanderung! Som. 


Achtung! Marenvertrieb! 


Den Gruppen und Einzelmitgliedern unferes Bundes haben wir vor einiger Zeit davon 
Kenntnis gegeben, daß der Bund feine Warenvertriebsſtelle in Wülfingerode aufgelöft 
bat. Gleichzeitig haben wir mit der Firma Gerhard Korb, Negeusburg I, Bolt« 
fach 122 vereinbart, daß fie die Belieferung unſerer Mitglieder mit Jahrtenartikeln, 
Stoffen, Zelten uſw. übernimmt. Die Sirma Korb ift jederzeit bereit, Angebote und 
Anſichtsſendungen zu ſchicken. Da der Bund einen Gewinnanteil erhält, bitten wir, Eute 
Aufträge der genannten Sirma zu erteilen. BDJ., Geſchäftsſtelle Göttingen. 


Stellen vermittlung. 
Wir ſuchen Stellungen für Bundesſchweſtern: 


Jürſorgerin (ausgebildete Gemeindehelferin und Religionslebrerin) ſucht Stellung in 
Sur ſorgeerziehungsanſtalt oder dergleichen. 

Kinderpflegerin (Kindergärtnerin II. Klaſſe) in Haus oder Kinderheim. 

Stenotypiftin (lange felbftändig gearbeitet) als Anwaltsgehilfin oder Stenotppiſtin, 
eventuell in ſozialer Tätigkeit. 

Ferner ne Stellungen für Haustöchter und Hausmädchen (auch für Lands 
bauobalt). 


Angebote an Stellenvermittlung des BDT., Göttingen, Poltfah 204. 


Gemeinde- und Sugendhelfer 


(32 Jahre alt, zur Zeit in feſtem Dienſtverhältnis) ſucht neue Stellung. 
Angebote an die Stellenvermittlung des 825., Göttingen, Poſtfach 204. 


DieBundesburgWefterburgimWenterwald 


(Höhenlage 500 Meter) über herrlichen Wäldern auf hohem Baſaltkegel 
gelegen, bietet Einzelnen, wie auch Gruppen Aufenthalt und Erholung. 
Sür Einzelne ruhige freundliche Simmer mit guten Betten. Sür Gruppen 
belle, geſunde балаңа. Leſezimmer, Tagesraͤume, idylliſcher Burg⸗ 
garten. Gute Verpflegung. — Proſpekte auf Wunſc. . 


Eubolunasbeim im Schloß Kirchberg am Форепісе 
des Bad. Jugendbundes іт 825. — Anreiſe über Ronſtanz oder Friedrichshafen, mit 
Dampfer nach Hagnau. Ruhige Lage, großer Park, 2 Minuten vom See. — Geeignet 
zu längerem Aufenthalt (keine Jugendberberge) für Einzelne und Seriengruppen, §rei⸗ 
zeiten, Lehrgänge ufw. Vom J. bis 15. jedes Monats für Burſchen, vom 10, bis вө. 
für mädchen. Ausnahmen bei geſchloſſenen, jedoch nie gemiſchten Gruppen nach bes 
fonderer Vereinbarung. Höchſte Beſucherzahl 20. Vier Schlafräume, ein Führer zimmer, 
. Gute Verpflegung. Anſchrift für näbere Auskunft und Anmeldung: Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Badiſchen Jugendbundes, Karlsruhe⸗Beiertheim, Breiteftrage 49a. 


das Landheim Grosbodungen 


wurde Oſtern eröffnet. Es hat Raum für 20 Gäſte. Zimmer 
у neu eingerichtet. Niedriger Tagespreis, ſehr gute Verpflegung. 
Sür Freizeiten Бейес Ort! — Anfragen an 


Hanna Thiemann, Sroßbodunsen. 
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